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Die Stillung des Schleif-sprachet in Wien
Die tsrhethisrhsnngaristhen Grenzen festgelegt -Besebnng vvni 5. bis 10. November

Bei den Besprechungen in Wien erfolgte am Mittwoch um 7 Uhr abends der Schieds-

Weh der Schiedsrichter lin dem tschecho-slowatisch-ungarischenStreitfall. Der Schieds-
brach von Wien hat folgenden Wortlaut:

»Aus Grund des von der Königlichiingarischen unt
der tschecho-slowalischen Regierung an Die Deutsche unr
die KöniglichJtalienische
chens, die zwischen ihnen schwebende Frage der an Ungarn

abzutretenden Gebiete durch einen Schiedsspruch zr

regeln, sowie auf Grund der daran hin zwischen den be-

teiligten Regierungen ewe selten oten vom 3U. Otto-
ber 1988 sind der deut che eichsminister des Auswartis

en, Herr Joachim v o n R i D D e nir o p »und der Mini-

er des Auswärtigen Sr. Majestät des Konigs von Jtai

iien und Kaisers von Aethiopien Graf Galeazzo C i an o

heute‘in Wien zusammengelommen und haben im Namen

ihrer Regierungen nach nochmaliger Aussprache mit dem «

KönigiichsUngarischen Minister für die Auswärtigen An-

gelegenheiten Herrn Koloman v o n K a n v a unD Dem

tschechosslowakischen Minister für die Auswärtigen Ange-

legenheiten Herrn Dr. Franz Chvaltovskv. folgen-
den Schiedsspruch gefällt:

l. Die von der TfchechosSlowalei an Ungarn abzu-

tretendeusGebtete sind in Der anliegenDen Karte bezeichnet

Die Feistleguug der Gren e an Ort unD Stelle bleibt einem
ungari chitschechosslowakifchen Ausschuß überlassen

8. Die Räumung Der abzutretenden Gebiete durch die
cschechosSlowalei und ihre Belebung durch Ungarn be-

ginnt am b. No Dein Der l938 und ist bis zum 10. No-
vember 1938 durchzuführen Die einzelnen Etappen der

Räumung und Besehung sowie deren sonstige Modalitä-
ten sind unverzüglich durch einen ungarisch-tschecho-slowai

fischen Ausschuß festzusetzen «

3. Die tschecho-slowalische Regierung wird dafür

sorge tragen, daß die abzutretenden Gebiete bei der Räu—
mung in ordnungsmäßigem Zustande belassen

werden
4. Die sich aus der Gebietsabtretung ergebenden Eins «

l agen, insbesondere Die S i a ais a n g eh ö rig-

r: ts- und Optionss.ragcu. sind oon einem unga-

rischstschechwslowalischen Ausschuß zu regeln-

. 5. Ebenso sind von einem nnjznrifchstschecho-slowas
lifchen Ansschu nähere Bestimmungen m S uhe der
im Gebiet der schechoiSlowalei verblei enden ersonen

"magharischer Bollszugehiirigkeit und der in den abgetre-

·tenen Gebieten nichtmagharischer Volkszugehärigleit Zu
vereinbaren Dieser Ausschuß wird insbesondere das r
Sorge tragen, daß die magyarifche Vollsgrnppe in
re burg die gleiche Stellung wie Die anDeren dors-

t gen ollsgruppen erhält.
6. Soweit si aus Der Abtretung der Gebiete an

Ungarn Nachte le und Schwierigkeiten wirt-
schaftlicher oder veriehrstechiiischer Art für das der
T chechosSlowalei verbleibende Gebiet ergeben, wird die
KoniglichsUngarische Regierung ihr möglichstes tun, um
solche Nachteile und Schwierigkeiten im Einvernehmen
mit der tschechosslowalischen Regierung zu beseitigen

7. Falls sich bei der Durchführung dieses Schieds-
spruches Schwierigleiten oder Zweifel ergeben, werden
die Käni lich-Ungarische und Die tschechosslowakische Re-
ierung ch darüber unmittelbar verständigen Sollten sie

Ich dabei über eine Frage nicht einigen können o werden
e diese Frage der deutschen und der Königl cis-Italie-

Fischen Regierung zur endgültigen Entscheidung unter-
re ten.
Wie n, Den 2. November 1938.

(983.) Joachim von Ribbentrov
tgez.) Galeazzo Ciann

Das Protokoll zu dem Gchiedefpruch
Auf Grund des von der Königlich Ungarischen und

der tfchechosslowalischen Re ierung an Die deutsche und
die Königlich Jtalienische
Fens, die zwischen ihnen schtvebenden Fra en der an
ngarn abzutretenden Gebiete durch einen chiedsspruch

zu regeln, sowie aus Grund der daraufhin zwischen den
eteili ten biegierungen ewethfelten Noten vom 30. Okto-

ber 19 8 sind der deuts e Reichsminifter des Auswärti- -
ä“ Herr Joachim von ibbentrop, und der Mini er des
uswärtigen Seiner Masestät des Königs von talien

Kaisers von Aethiopien Gras Gaieazzo Ciano, heute in
Wien im Schloß Belvedere zusammengeiommen um
im Æämen ihrer Regierungen den erbetenen Schiedssvrnch
zu en.

Regierung gerichteten Ersnx

egierung gerichteten Ersu-—

Sie haben zu diesem Zweck den Königli Ungarischen
Minister für die Auswärtigen Angelegen eiten, Herrn
iioloman von Kanha, und den tschecho-slowalischen Mini-
ster für die Auswärtigen Angelegenheiten Herrn Dr.
Franz Chvaltovslh, nach Wien eingeladen, um ihnen Ge-
legenheit zu geben, zunächst nochmals den Standpunkt
ihrer Regierungen darzulegen

Dies ist in einer Aussprache zwischen den vier Mini-
'teru geschehen Der deutsche Reichsminister des Auswär«
Sigieri und der Königlichiilugarische Minister des Aus-
m rtigen haben alsdann, nachdem sie ein ehend darüber
beraten hatten, den diesem Protokoll beige gten Schieds-
ivruch beschlossen «

Dieser Schiedsspruch nebst der in seiner Ziffer fl er: .
vähnten Karte ist dem Königlich-Ungarischen Minister
für die auswärtigen Angelegenheiten und dem tschechos
siowalischen Minister für die auswärtigen Angelegenhei-
ten ausgehändigt worden Diese haben ihrerseits davon
Kenntnis genommen und namens ihrer Die ierungen
aochmals d e von ihnen am 30. Oktober 1938 a gegebene
srtlärung bestätigt, daß sie den Schiedsspruzch als
endgültige Regelung annehmen und daß sie sich verpflich-
ten, i n vorbehaltlos und unverzüglich durchzuführen

» usgeserti t in deutscher und italienischer Sprache, in
ie, vierte-eher rieb-ritt - .

in Wien, am 2. November 1938.
Don Ribbentrop,

« Graf Ciano, -
2€;- von Kanha

und Chvalkovsln

Bier Befetznngszonen festgesetzt -
Ueber die Besenung der an Ungarn rückzugliederm

den Gebiete der Tschecho-Slowalei ist zwischen den unga-
kischen und den tschechoslowalischen Miiitärsachverständi-
gen in Preßburg eine Einigung zustande gekommen, nach
der die Be etzung der Gebiete ab d. November in vier
Zonen dur geführt werden soli.

Die neue Giaategrenze
Die neue Staatsgrenze zwischen dem Köni reich Ungarn

sind der tschechosslowatischen Republil hat olgenden all-
emeinen Verlauf: Von der alten iStaatsgrenze üdli «
reßburg ausge end verläuft die neue Grenze n rbli

3er Bahn-mit kezburg—-Neuhniin, biegt nor-»wenn
Neuhäusl na Nordosten um und eht närdlichdon Brable
Dis unmittel ar an die Eisenba nlinie Lewenz«-—Altsohl
'Jeran. Die Städte Neuhäusl und Lewenz fallen
nieder an Ungarn Oestlicl)«Lewenz zieht sich die Eser
suer durch das Eipelgebiet, etwa 30 Kilometer nördlich
der bisherigen Staatsgrenze. J r weiterer Verlauf ist un-
nittelDar nördlich der Städte utschenetzund Groß-
Bteffelsdorf, die gleichfalls wieder nngarisch werden

Hieraus wendet sich die Grenze nach Nordosten- schließt
die StadtJoischwa ein und reicht in der Nähevon Rosen-
zu bis unmittelbar an die deutschen Siedlungsgebiete der
Unter-Titus heran Sie biegt sodann nach Norden um,
schließt Si as ch a u in das ungarische Staatsgebiet ein und
geht in südöstiicher Richtung weiter bis etwa 30 Kilo-
meter nördlich des Eisenbahnlnotenpnnttes Satoraljau-
Dein an Der alten nngarischen Grenze. Hierauf verläuft sie
in genau östlichec Richtung bis an einen Punkt unm ttel-
bar nördlich von Ungvar weiter, das Ungarn zugesprochen
ist. Sodann wendet sich Die Grenze scharf nach Südosten
3x“ ihrem weiteren Verlauf geht sie hart nördlich en
unkaes vorbei, weiterhin in lsüdiistlicher Richtung

verlaufend, erreicht Die neue Grenz inie nordöstlich Der
rumänischen Grenzeisenbahnstation Halmei Diel alte
Staatsgrenze.

Von den umstrittenen Städten verbleiben also Die
hauprstadt der Slowalei, P r e P b u r g , selbst, ferner die
alte Bischofftadt Neutra sow e in Der KarpatosUtraine
die Stadt Sevlfus chmit den umliegenden Gemeinden
innerhalb Der tschechossiowalischen Republil. Dem König-
reich Un arn wurden die Städte Neuhäusl, Siemens, Lut-
fchenetz, afchan Uzhvrod und Munlaes zugesprochen

Die neue Regelung bringt das ges a in i e geschlossene
ungarische Siedlungsgebiet wiederum an das Königreich
Ungarn zurück. Dort, wo die Verhältnisse eine genaue
vollemiiß se Grenzziebuna nicht zuließ-en bat eine lern-

54. Jahrgang

sättige Abwägung der beiderseitigen Interessen
gefunden

Der Abschluß der Tagimg
_ Nach der Verkündung des Schiedsspruchs und der

hierauf folgenden Unterzeichnung des Protokolls wies
Retchsaußenminister v on Ribbentrop in seinem
Schlußwort daran hin, daß von ihm und dem italieni-
schen Außenminister nach reiflicher Ueberlegung aller fiir
»die Streitfrage wichtige?) Grundlinien jene Grenze fest-
gelegt tvurde, die nach “g? Der Schiedsrichter eine g e -
rechte Lösung des o ems darstellt. Er hoffe, daß
die Verhältnisse in diesem Gebiet sich nunmehr im Sinne
einer restlosen Befriedun entwickeln würden, in
der beide Länder in einem Gei te wahrer Freundschaft
und friedlicher nachbarlicher Beziehungen miteinander
leben können

Der italienische Außenminister Graf Ciano fügte
den Ausführungen von Ribbeutrops Worte des aufrich-
tigen Dankes für den herzlichen Empfang zu der ihm in
Wien bereitet worden fei, und gab seiner Befriedigung
darüber Ausdruck, daß auch bei dieser Gelegenheit die
Achse Rom-Berlin erneut im Sinne der Stabili-
sierung und Befriedung der Verhältnisse ihren
Wert bezeugt habe. Nach reiflicher Ueberlegung hätten
die beiden Schiedsrichter eine Slöi'un?i gefunden, von deren
Objektivität und Gerechtigkeit sie berzeugt seien Es
liege nun an Ungarn und der TschechosSlowalei, daraus

statt-

» die praktischen Folgerungen im Sinne einer Stabilisierung
und Zusammenarbeit zu ziehen um auf dieseWeise dem
rieden Europas zu Dienen, _ r den die Achse Rom-T
e-,lin, mir. schon bei anderen Gelegenheiten auch dies-

rrtkrh wieder einen wesentlichen Beitrag geleistet habe. «

Die Achse als Friedenoinftrrmient
In Belvedere wurde fol ende g e m e ins a m e E r ‑

lliirun des deutschen Die chsministers des Auswärtis
gen, Joa im von Ribbentrop, und des Ministers des Aus-
wärtigen Sr. Majestät des Königs von Italien und Kai-
sers von Aethiovien Graf Galeazzo Ciauo, vor den Ver-
trieternbder reichsdeutschen unD Der ausländischen Preise
a gege en: s

Die Achse Rom-Berlin hat sich heute in einem
internationalen Streitfall von großer Bedeutung und
außerordentlichster Kompliziertheit als erfolgreicher
Schredsrichter betätigt. Sie hat damit erneut den Beweis
geliefert, daß sie in der eurvpäischen Politik ein Fa l t o r‘
des Friedens und der Ordnung ist. In diesem
füdofteuropäifchen Raum war durch das Unrecht Der Ver-
träge von 1919 ein DauernDer Unruheherd entstanden Die-
sein ustand ift durch den nach eingehender Anhörung bei-
der arteien und Beratung zwischen den- beiden Außens
ministern Deutschlands und Italiens gesällten u n p a r s
teiischen Schiedsspruch nunmehr ein Ende bereitet
worden

Der Schiedss ruth ist aus dem Geiste beiderseitiger
Freundschaft zwi chen Italien und Deutschland und dem
erantwvrtungsbewußtfein gegenüber dem Frieden

Europas entstanden

Wir hoffen, daß sich nunmehr die Beziehungen
wischen Ungarn und Der Tschecho-Slowaiei im Ge ste
iedlicher und guter nachbarlicher usammenarbeit neu

gestalten tanze, was-regelt- eher m gli sein wird, als
ie neue ro in den ziehungeu zwi chen den beiden

rsättrittern ch aus dem Grundsatz voller Gerechtig-
e an am.

Der Wiener Schiedsspruch
Endgültige Grenze Ungarn -- TfchechosØlowaiei «

In dem historischen Schloß B e l v e d e re in Wien

hat das von der Prager Regierung angerufene deutsch-
italienische Schiedsgericht die endgültige

G r e n z z i e h u n g zwischen Ungarn und der Tfchethoi

Siowakei se st g e f e t- t , nachdem sich Budapest und Prag
nicht einigen konnten Dieser Schiedsspruchsist von außer-

ordentlicher geschichtlicher Tragweite. denn die deutsch-
italienische Lösung wird. wie auch in der römischen Mor-

genprefse festgestellt ist. einen seit zwanzig Jahren im

Herzen Europas bestehenden U n r u h e h e r d a u s l D -

schen und eine endgültige Befriedung des Do ·

u a u r a u m s zur Folge haben An den Beratungen

nahmen der deutsche Außenminister v o n R i b b e n t r o D.

Der italienische Außenminister Graf C i a n o , der ungarii

Mr Außenminifter v o n K a n h a und der tfchecho-slvwa-

ki che Außenminister Dr. C h v a il o w s ki teil. Budas

« pest unD Prag haben im voraus den im Anschluß an die

Beratungen gesällten Schiedsspruch Deutschlands unD Ita-
liens als e n d g ü» l t i g anerkannt. _

Der Berian der Sitzung
Zu Beginn der Si ung, an der die Außenminister

Deutschlands-Italiens ngarns und der Tschecho-Slowa-
tei teilnahmen richtete Reichsaußenminister von Zith-
bentrov eine Anivrache an die Teilnebmer der Bera-



trugen. Der Reichsaußenminister betrachtete es als von
besonderer shmbolischer Bedeutung. daß - talien und
Deutschland gerade in dem Hause des rinzen den
Savoven sich dieser hohen und verantwortungsvollen
Aufgabe widmen können. Hat do You einmal vor
200 Jahren dieser Fürst aus italiens m Stamme und
deutsche Staatsmann und Feldberr den Völkern im Süd-
osten Europas Freiheit. Frieden und Gerechtigkeit
gebracht.

Reichsaußetiminifter mm Ribbentrop umriß noch ein-
mal kurz die Aufgabe, auf ethnographischer Grundlage die
endgültige Grenze zwischen Ungarn und der TschechosSlos
wakei festzustellen und erklärte es für zweckmäßig, wenn die
Vertreter der beiden Regierungen ihre Einsiellung zu der .
Frage kurz zusammenfasfen und begründen, darnitvor
dem zu fällenden Schieds pruch nochmals alle Argumente
sorgfältig abgewogen wer en können- -

Anschließend dankte der ita lien is ch e Außen-
minisier, G r as Eia n o , unächft für den herzlichen
Empfang in W en und gab er Hoffnung Ausdruck, daß
aus der Zusammenkunft von Wien eine neue Ordnung
und eine neue Aera in Mitteleuropa hervorgehen
werde, auf der Grundlage jener internationalen G e r e ch -
t i gkeit, die wir stets angeftrebt und gewollt haben.

Polnische Gebietevergrbßerung
Endgültige Grenzregelung mit bee Tschecho-Slowakei.
Aus Grund eines Notenaustausches zwischen der

Tschecho-Slowakei und der polnischen Regierung sind ati
der Südgrenze Grenzberichtigungen vorgenommen wor-
den, die für olen eine neue Gebietsvergrbßerung von
ungefähr 250 uadratkilometern bedeuten, so daß Polen
jetzt itisgesamt einen Gebietszuwachs von 1050 Quadrat-
kilometern erhalten hat.

Es handelt sich um Grenzberichtigungen an vier ver-
schiedenen Stellen, unb zwar: im Olsa-Gebiet, von Eadca
unterhalb des Jablunka--Passes. in der Zip s , ferner atn
Oberlan des Dunajec und Papradtal. Diese Gebiete sind
zwar kein wertvolles Industrieländ, wie etwa die Gegend
von Teichen, sind aber dennoch für die Regelung des
ethnographischen, der straregischen, der wirtschaftlichen
und der Verkehrsfrage des Teschener und angrenzenden
Gebietes von großer Bedeutung-.

Die genaue Grenzlinie wird durch eine gemischte
tschecho-slowakisch-polnische Kommission bis Ende Novem-
bei festgesetzt werden. Nach dieser Regelung ist die Frage
der neuen Grenze zwischen Polen unb ber Tschecho-Slo-
tvakeiendgültiggelöst. .

Die polnischen Blätter geben ihrer Genu gtuu ng
darüber Ausdruck, daß die Grenzregulierung so schnell und
ohne Volksabstimmung erfolgt ist, unb begrüßen, daß eine
daiierhafte Besserung und Neugestaltung der polnisch-
tfchecho-slowakischen Beziehungen Augenblickserfolgen vor-
gezogen ist, unb daß man zu einer wirklichen Verständi-
gung gelangt ist. Ferner wird betont, daß das polnische-
Fremdenverkehrsgebiet der {toben Tatra jetzt doppelt so
groß geworden ift.

 

Beförderung-en in der Kriegsmarine
Der Führer und Ober e Befehlshaber der Wehrmacht bat

mit Wirkung vom l. Oktv er 1938 befördert:

Zum Konterabmiral densiapitän zur See von See-
bach, Kommansdant der Befestigungen der pommerschen Küste.

Mit Wirkung vom 1. November 1938: Zum Kont r-
admiral (Jng.i den Kapitän zur See (Jng.) T äter, ek·
des Stabes des
neubauten.

Erprobungskommandos für rieasschi fi-

Bekenntnis zum deutschen Volke-tun-
Die Schlußfitzung des Meinelländischen Landtags.
Am Dienstagnachmittag trat unter größter Beteili-

gung der memeldeutschen Bevölkerung und in Anwesen-
heit zahlreicher deutscher und ausländischer Pressevertreter
der Memelländische Landtag zur Schlußsitzuug
der laufenden Landtagsperiode zusammen.

Auf der Tagesordnun stand die Stellungnahme des
Landtages zu der Vetopoi tii des Gouverneurs, die vom
Abgeordneten Bing au zu einer Generalahrechnung der
Memeldeutschen mit der litauischen Politik gegen die
autonomen Rechte des Memellandes im Laufe der letzten
Jahre erweitert wurde. Der b. Memelländische Landtag
habe, so führte der Abgeordnete etwa aus« während seiner
dreijährigen Legislaturperiode dem Gouverneut 72 Ge-
setze vorgelegt. Davon seien nicht weniger als 18 Gesetze
vetiert worden. Darunter hatten sich gerade diejenigen
Gesetze befunden, die· für das wirtschaftliche unb soziale
Leben des Memelgebietes am wichtigsten gewesen seien-
Abgeordneter Bingau entschleierte dann auch die litaui-

· schen Methoden auf dem Gebiete der Bevölkerungs-, Wirt-
schafts- und Kulturpolitik. Das Memeldeutschtum sei
nicht gewillt, sich den bisherigen Methoden der Litauer
noch weiterhin zu unterwerfen.

Nach dem Sinn des Statuts hätten die Memelländer «
das Recht, sich zum deutschen Bolkstum zu bekennen. Hier-
u ehbre auch das Recht des freien Bekenntnisses zum
at oiialsozialismus.
Jm Anschluß an die Laudtagssitzun verweilte die

· Bevölkerung noch längere Zeit in den an äßlich der Aus-
hebung des Kriegszustandes festlich geschmückten Straßen
der Stadt Memel. Es wurden vaterländische Lieder ge-
sungen, und das Bekenntnis zum Deutschtum fand immer
wieder in Ruer Ausdruck.

Ausnutli zwischen England nnd Italien
Der Antrag über die Jnkraftfetzung des englisch-italie-

nischen Abkommens im Unterhaus.

Ministerpräfident Chamberlain brachte im eng-
lischen Unterhaus den Antrag über die Jnkraftsetzung des
englisch-italienischen Abkommens ein. Der Antrag lautet-
,,Das Haus begrüßt die Absicht der Sie'gierung, das eng-
lis sitalienifche Abkommen in Kraft zu eben.“ Er glaube,
so hr Chamberlain fort, daß es seit dem Abschluß des
Ab ommens am 16. April zwischen England und Italien
keinerlei Differenzen mehr ebe. Die Inkraft-
setzun des Abkommeus könne ni t au unbestimmte Zeit
aufge choben werden. wenn bie esserung der Beziehun-
gen anhalten solle.

Wenn der britische Plan für die Zurückziehung der
Freiwilligen jetzt noch nicht in Kraft sei, so ei das nicht
die Schitld Italiens n München habe ussolini ihm
mitgeteilt, daß er die A sght habe, 10 000 Mann oder die
Hälfte der italienischen nfanterie-Le ionäre aus« Spa-
nien zurückzuziehen und das sei inzwi chen tatsächlich er-
folgt. Er habe aber von Muffolini folgende d e f i n i t i v e
Zusicherung erhalten:

1. daß der Rest der italienischen Legionäre, und war
alle Kategorien zurück ezogen würden. sobald der lebt-
einmischungsplan in rast trete, ’

2. daß keine weiteren italienischen Legionäre nach
Spanien geben würden,

3. daß die italienische Regierung niemals daran ge-
dacht babe, ble zurückgezogenen Legionäre durch Luft-
streitkräfte zu ersetzen. «

Diese drei Zusicherungen seien seiner Ansicht nach ein
Beweis für die gute Absicht der italienischen Regierung
und sie stellen einen beträchtlichen Beitrag zur
Befriedung der spanischen Frage dar. Die Ansichten der
Opposition, daß Deutschland und Italien sich ständig in
Spanien festse en wollten, halte er für gänzli unbe-
gründet. In ünchen habe er über die Zukun Spa-
niens sowohl mit bitter wie mit Mussdlini gesprochen.
Beide hätten ihm auf das bestimmteüe versichert, daß sie
keinerlei territorialen Ehrgeiz in Spanien hätten.

Chamberlain betonte sodann daß er in der A net-.
kennung der italienischen Sonderänität über
Abessinien beabsichtige, das gleiche Verfahren wie Frank-
reich einzuschlagen

Geteiliee Echo
Die englische Presse zur Chamberlain-Rede

Der englische Ministerpräsident Chamberlain hat vor--
dem Unterbaus erneut seine Politik verteidigt und der
Opposition, die immer. noch glaubt, gegen die Friedens-
und Verständigungspolitik Chamberlains Sturm laufen
zu müssen, eine deutliche Absuhr erteilt, indem er nicht
nur seine Politik, die zum Abschluß des Münchener Ab-
kommens führte, rechtfertigte, sondern indem er dem eng-
lischen Parlament klarzumachen suchte, daß auf der Mutt-
chener Grundlage die praktischen Voraussetzungen sur
eine neu‘e europäifche Zusammenarbeit geschaffen sind.

-Die englische Presse beschäftigt ich eingehend mit E aus-»
beriains Unterhausrede. Während „ lutes« und ,,Daily « all”
den Regierungsstandpuukt unterstützen, finden sich in der kon-
servativen und iti der margistischen Presse kritische Kontinen-
tare. Während die ,Times erklärt, daß niemand tiiehr auch
nur den geringsten Grund dafür haben werbe, das M ü ttch e ‑
ner Abkoinmett als eine ,,Ntederla e« tir England hin-
zusiellen. wenn die von dem Führer un E amberlain unter-
zeichnete Erklärung zu eitient all emeiuen A kommen itber die
noch offenen Fragen einschließ ich der Kolonien und der
Rüstungsbegrenzuna aus ebaut werden könnte. be auptet
,,News Ehronicle«, Eham erlains Erklärungen zum .. utichei
uer Abkotnnieii hätten nicht dazu beigetragen, das Gefuhl des
Unbehageus und der Beschämung u beseiti en» Das Blatt
wendet sich auch egen die Jnkrastfetzung es,engli ch··
italieniåchen bkommetts. für dessen beschleunigte s att-
fizierung
gebra t hat.

E amberlains Ausführungen über die geplanten Maß-
nahmen auf dem Gebiete der Verteidi ung finden im
allgemeinen ustimmung So fordert die „ ailb Mail« «eine
ener ische Au riistung, während der konservative ,,Dailh Tele-
grap « zu berichten weiß, daß eine gro e Reihe von Abgeord-
neten der Regierungsparieien beuuru igt sei, daß der Pre-
mierminister weder ein Munitionsministerium noch eine
Stammrolle schaf en wolle. Auch im Leitartikel bemängelt ber
„Sailb Telegrap « die Unvollkommenheit der Verteidigungss
maßnahmen.

Deutschlands Orient-Etwa
Auch die ErkläruM des Ministerpräsidenten über die

deutsche Stellung in »itteleuropa wird von der Londoner
Pres e hervorgehoben. »Evenin Standard« überschreibi fei-
nen Parlamentsbericht mit der lag eile »Deutschland ist die
führende Macht in Südofteuropa«, un _ Dailv Expreß« meint.
bei EntwicklungALseiner europäichen Märkte kreuze Deutsch-
land nicht den e britischer ntwicklung, die zu Gebieten
ühre, die weit von uropa entfernt liegen. Bei utem Willen.
ertrauen unb kluger Füzrung könne also eine egelung zwi-

schen Deuts land und n land erreicht werden. Dage en
brin t der li erale Star« se neu Bericht unter den tendenz ö-
sen schlagozeilent .,Deutschland muß in Mitteleuropa herrschen
_— erkl rt er Premierm nister« und: .»Großbritannien hat nicht
die Absicht. Deutschland im Wege zu stehen«

Bietet so die englische Presse kein einheitliches Bild.
so» kamen die gegensätzlichen Auffassungen über den zu-
künftgijgen Weg der engli chen Politik auch nach der Rede
des inisterpräsidenten hamberlain im Unterhaus zum
Ausdruck. Zunächst sprach der Führer der liberalen Oppo-
sition, Sinclair, ohne jedoch etwas Neues vorzubringen
Gegen Sinclair wandte sich der konservative Abgeordnete
Donner unb erklärte, heute könne man nicht mehr eine
große 80sMillionewNation unterdrücken. Er sei davon
berzeugt, daß die beut chen Wirtschaftsbefirebungen in
Südo europa ebenso na rlich seien wie die englischen in
den ominions unb den englischen Koloniem Der erste
Tag der Parlamentsdebatte wurde vom Handelsminister
Stenleh abgeschlossen mit der Erklärung, baß niemand
daran denke, einen Krieg zu entfesseln, um eine natürliche
wirtschaftliche Entwicklung Deutschlands in Südosteuropa
zu verhindern. «

erinnere Verluste bet- Lobour Partv
an 383 engliächen Städten und Gemeinden fanden

Gemeindewahlen att. Die LabourParth hat erhebliche
Verluste erlitten. Bisher haben die Konservativen 57 Sitze
wonnen unb 37 verloren, die Liberalen ewanneti 14
the unb verloren 16, während die Labour ifkarth 62 Sitze

errang, hingegen 79 verlor. Bezeichnend ür die Stim-
mung im Lande i der Umstand, daß die Labour Parth
einißgte ihrer Hoch urgen an bie Konservativen abtreten
mu e.

Bormarschbn der Ebroiront
16 rotspanische Flieger abgeschossen

Der nationalspanische Heeresbericht meldet, daß die
nationalen Truppen an der Ebrofront ihren Vormarsch
fortsetzten und verschiedene wichtige Stellungen der Roten
belebten. Es wurden wieder mehrere hundert Gefangene
gemacht unb umfangreiche Vorräte erbeutet. Die Luft-
waffe unterstützte die Truppen bei ihrem Vorgehen und
s oß im Luftkampf, auf den sie sich dabei einließ, sechzehn
f ndliche lieger ab. Fünf weitere rote Flieger wurden
wahrschein ich kampsunsähig gemacht.

Das Kommando der Lustwasse gibt amtlich betanni,
da im Monat Oktober ins esatnt 61 seindliche Flieger ab-
ge chossen tvu.«den. Bei we teren 30 erscheine der Abschuß
wahrscheinlich

Medailie des 1. Oktober 1938
Stiftung des Führers für Verdienste der Wieder-

vereinigung des· Sudetenlandes

Der Führer und Reichskanzler at durch Verordnung
vom 18. Oktober 1938 als Ausdru seiner Anerkennung

hamberlain einen Antrag im Unterhaus ein« «

—

und seines Dankes für Berdien e um die Wiedervereiuii
gung der sudetendeutschen Geb ete mit dem Deutschen

eich die ,,Medaille zur Erinnerung an den 1. Oktober
1938“ gefiiftet.

Die e Erinnerungsmedaille gleicht in ihrer Form det
vom F hrer undReichskanzler für Verdienste um die
Wieder-vereint ung Oefterreichs mit dem Deutschen Reich
geschaffenen; e zei t auf ber Vorderfeite dieselbe svmboi
lische Darstellung w e diese, zwei männliche Gestalten mit
der Flagge des Dritten Reiches und dem Hoheitszeichem
die Rückseite trägt die Inschrift »Ein Volk, ein Sie cb, ein
Führer« unb das Datum des 1. Oktober 1938. Die Me-

. daille des 1. Oktober 1938 ist in Bronze ausgeführt und
wird an einem Bande in den fudetendeutschen Farben
Schwarz-Rot-Schwarz getragen.
« Nach der im Reichsgesetzblatt vom 1. November ver-
öffentlichte-u Satzung erfolgt die Verleihung durch den
Führer aus Grund von Vorschlägen, die vom Reichs-
minifier des Innern, für Angehörige der Wehrmacht vom
Chef des Oberlominandos der Webrmacht, aufgestellt wer-
den und durch den Staatsminister unb Chef der Präsidials
kanzlei des Führers und Reichskanzlers zur Vorlage ge-
angen.

Die GA. im Gubeiengau
Gruppe Sudeten zahlenmäßig die größte.

Nachdem am kommenden Sonnabend der Stellver-
treter des Führers die Ueberführung der SdP. in die
NSDAP vornehmen wird, sind bereits umfangreiche Vor-
bereitungen im Gange, um auch die Sturmabteilungen
Adolf Hitlers im Sudeten au aufzustellen. Die neue SA-
Gruppe Sudeten wird za lenmäßig an der Spitze aller
deutschen SA.-Grrippen marschieren und vorerst drei Bri-
gaden in Reichenberg, Karlsbad und Mährisch-Schönberg
mit rund 38 Fuß-. 5 Reiterstandarten und l Murme-
standarte umfassen. Die Farbe des Spiegels wird in An-
lehnung an die Uniform der Kämpfer er Sudetendeuts
schen Partei mausgåau fein. Die Führung der jüngsten
SA.-Gruppe hat S .-Gruppenführer Mah, der an vor-
derster Stelle im reiheitskampf des Sudetenlandes zu-
nächst als Mitglie der NSDAP. und nach deren Auf-
lösung als Mitglied der SbP und schließlich als Kreis-·
leitet von Böhmisch-Leipa an vordersier Stelle stand.
Schon bei den Wahlen zum Deutschen Reichstag wird die
sudetendeutsche SA. in möglichst einheitlicher Kleidung —-
weißes Hemd mit Armbinde, dunkle Hofe, ohne Kopf-
bedeckung — den Wahldienst versehen.

i Die Schlacht um die Autarkie
Die nächsten Wirtschaftspläne Italiens.

In der Jagkesta ungM des italienischen Obersten
Autarkierates in am gut ussolini das Programm der
nächsten Autarkiepläne wie folgt zusammengestellt:

1. Für die Verwirklichung der Autarkie bilden die
Gebiete des Mutterlandes und des Jmperiums eine un-
zertrennliche Einheit.

2. Auf dem Gebiete der Nahrungsmittelbeschaffung
ist noch nicht ausreichend für Fleisch u nd Fett ge-
sorgt. Die großen Bewäsferungsanlagen, die in den näch-
sten fünf ahren fertiggestellt werden sollen, und die He-
bung der liveuzucht im Mutterland sowie die Erzeugung
kniden Gebieten des Jmperiums werden beide Probleme
o en.

.Jn der Rohftoffbeschaffun für die Ju-
dustrie gibt es Gebiete, in denen die Autar ie bereits von
der Natur gewährleistet ist, andere. in denen sie bereits
erreicht ist, wieder andere. in denen sie bis über 50 Pro-
zent erreicht werdeti kann, unb schließlich solche, in denen
sie mehr oder weniger unerreichbar bleibt. Jm letzteren
Falle werden die freiwilligen Beschränkungen und die von
der Wissenschaft gebotenen Ersatzstoffe aushelfen müssen.

4. Die Schlacht um die Autarkie wird unbeug-
sa m w e i te r g e s ü h rt werden. und jeder offene oder
verborgene Widerstand, der von einer überholten Einsied-
lung zeugt, wird überwunden werden. Jm faschistischen
Staat muß die Wirtschaft der Politik dienen und nicht
umgekehrt.

5. Jch betrachte den Obersten Autarkierat.
der zu gegebener Zeit in eine rechtliche Körperschaft ber-
wandelt werden wird, als meinen Generalstab, der
aus Männern besteht, die in erster Linie den festen Glau-
ben an den Endsieg haben und ihre ganzen Kräfte bis
zum äußersten anspannen, um dieses Endziel zu erreichen.

‑ Diese Schlußerklärungen Mussolinis wurden von allen
Anwesenden mit stürmischen Ovationen für den Duce auf-
genommen,

Repnaudt Keine Abwertung
Fünf Tage Frist zur Aufstellung einer Bilanz.

Die französische Sie ierungsumbildung —- der bis-
herige inanzminifter a r ch a n b e a u übernahm das
Justizm nisterium, während der bisherige Justizminister
Paul R e h n a u b ber neue Finanzminister des Kabinetts
Daladier wurde — hat in der Pariser Presse keineswegs
überrascht, und der neue Finanzminister, der diesen Posten
bereits im zweiten Kabinett Tardieu innehatte, findet eine
gute Presse.

Wie verlautet, hatte Marchanbeau »autoritäre Maß-
nahmen« wie Devisenkontrolle und andere einschneidende
Maßnahmen efordert, denen Daladier seine Zustimmung
nicht erteilen onnte. Auch der Außenminisier Bonnet habe
sich den Forderungen Marchandeaus verschlossen, der se-
doch n·i t von seinem Standpunkt abgegangen sei, so barg
es fchlte li ur Kabinettsumbildung gekommen sei. Na
einer Aus a ung der französischen Nachrichtenagentur
Havas habe der neue Finanzminister Rehnaud nicht die
Absicht, von der bisherigenliberalen Finanzipolitik abzu-
geben. Er sei ein Gegner jeder währungspol tischen Ma
nahme und siehe darüber hinaus einer Devisenkontro e
ablehnend gegenüber. Vor der Presse erklärte Rehnaud,
daß das Problem der Wiederaufrichtung kein Währutägsi
robleni sei, sondern ein wirtschaftliches und finanzie es
ehnaud bezeichnete es als seine erste Aufgabe, eine Pi-

lanz :- Iitianziellen und wirtschaftlichen Lage Frass
reichs aufzustellen unb forderte hierfür fünf Sage. Ente
Abwertung komme nicht in Frage.

  

Hil e des Reichsp stuiinisiers für die sudetendeutfche Post-
efolgf tagt Reichspotminifter Dr.-Jtig. e. h. Ohnesorge
at zur inderungb der Not unter ben sudetendeutschen Post-

angehörigen und ein aus der Tschecho-Slowakei entlassenen
e emali en Postpersotial Mittel für Unierftü ringen bis zum
esamt etrage von 1 Million man. bereit etellt, mit denen

die zuständigen Reichspostdireltionen in alen Notfällen zur
raschen Hilfe fühlbar eingreisen werden.- .
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Die von einem Vertreter des dänischen Außenniiuisteriuuie
in Burgos gefuhrteii Verhandlungen haben zu der Abrede
eines Austausches von Beauftragten zwischen Dänemark und
Nationalspanieii gefuhrt. '

.Jii Anwesenheit des· Biindespräfidenteii wurde die Ein-
weihting des vom brafilianischen Natioiialanit für ivilluft-
fahrt erbauten Wasserflughafens von Rio de Jane ro vor-
genommen.

Durch einen Erlaß des französischen Odirkommisfars ist
die Regierung von Hatah, dem frü ereii Sandfchak von Alexan-
drette, zur Herausgabe eigener Briefniarken ermächtigt worden.

 

Keichshilfe für Sudeienland
150 Millioneii Reichsmark bereitgestellt.

Jn einem im Reichsgesetzblatt verkündeteu Gesetz zur

K r e d i t v e r so r g u n g Der sudeteudeiitschen Gebiete

vom 31. Oktoberv 1938 werden auf Veranlassung des

Reichswirtschaftsmiuistcrs zur allgemeinen Kreditversor

gnug und zur Förderung der gewerblichen Wirtschaft iu

den sudetendeutichen Gebieten Garantien bis zum

Höchstbetrage von 150 Millioiien Reichsmark bereitgestellt.

Damit wird eine großzügige Hilfsaktion des Reiches

eingeleitet, welche dem sudetendeutschen Eiiizelhandel, »dem
Handwerk und der Industrie sofort ausreichende reichg-

garantierte Kreditmöglichkeiten eröffnen wird.

Hand in Hand mit diesen Sofortinaßnalmien müssen

die Arbeiten beginnen, Die den A u seh l iiß der Gewerbe-

betriebe an.die Wirtschaft des A ltr eiehe s vorbereiten.

Die Betriebe unter Wahrung ihrer Erportmöglichkeiteu

auf den neuen Markt umstellen, stillgelegte Betriebe

w i e d e r a u f b a ne n unD Die ersten Anfänge darstellen

sollen, die Auswirkuiigen einer 20jährigen rBerelenDung
wieder gutzumacheng

,,Demonjiraiion des Kampfwillene«
Der Reichsbauernfiihrer zum Reichsberufswettlampf

Reichsmiiiister Reichsbauernführer Da r r e hat zum

Reichsberufswettkampf nachstehendeu Aufruf erlassen:

Die Kraft unseres Volkstums beruht auf seinem

sehöpferischen Geist, seinem Können und seinem Fleiß Das

deutsche Bauerntum hat die Pflich t, in besonderem

Maße Träger und Repräsentant dieser großen Tugenden
unserer Rasse zu sein. weil es überall. wo Deutsche gegen

fremde Unterdrüeker um ihr Lebensreeht kämpfen müssen.
in der ersten Kampflinie steht. Jni R eichs be r ufsi
tvettkatnpf findet die Erziehung der jungen Genera-
tion zu tüchtigen deutschen Menschen alljährlich ihren ficht-
baren Höhepunkt Jch bin glücklich, daß l939 erstmalig auelj
die zahlreiche bäuerliche Jugend der heimgekehrten Ost-
m a rl antreten kann. Dieser Wettkampf soll nun vor allem
in der Gruppe Nährftand eine D e m o n ft r a t i o n d e s
Kainpfwillens für Beruf, Heimat und Voll
werden.

Landjungen und Landmädel, nehmt alle
teil am 6. Wettkampf nationalsozialiftischer Arbeit und
deutschen Friedenl Kämpft mit im ersten Reichsberufswetik
kampf Großdeutschlandsl

»Eure Geist wird ewig leben"!
Trauerfeier fiir SA.-Kameraden in Geiithin.

Die 12 SA.-Männer, die am Sonntag auf dem Wege
zur Einweihungsfeier des Mittellandlauals Opfer des Zu-
samnieuftofzes zwischen einein Autobus und einem Per-
sonenzug wurden, wurden zur letzten Ruhe gebettet. Die
Stirne. auf denen die Fahne der “Bewegung, Die SA.-
Mütze und der Dolch lagen, waren in der Genihiner Turn-
halte aufgeftelli. Reichsminister Dr. Goebbels, der Reichs-
verkehrsiiiitiister, der Reichsorganisatieusleiter, der Ober-
befehlshaber des Heeres und der Reichssportführer hatten
Kränze niederlegen lassen. Kranzspenden der H. Der HJ
und des Arbeitsdienstes reihten sich an.

Stabschef Liitze legte an jedem Sarg einen riesigen
Lorbeerkranz mit den Hoheitszeichen und dem Namen
»Adolf Hitler« nieder. SA.-Obergruppenfiihrer Kob ver-
las zunächst die Namen der Toten und dann sprach Gau-
leiter Jordan. »Wir toiffen“. so sag-te er u. a., »daß diese
SA.-Männer tveiterleben im Geiste aller derjenigen, die
für das gleiche große Jdeal kämpfen, für das diese Män-
ner in den Tod gingen.“

Stabschef L u tz e sprach im Namen des Führers. »Ich
habe euch«, so sagte.er, »die Kränze und Grüße des F ii h -

» r e r s und die der SA. überhracht. Es find nicht die letzter-«
Grüße von uns, denn wenn ihr auch körperlich nicht
mehr in Reih und Glied mit uns marschiert, so
seid ihr doch nicht tot. Euer Geist wird ewig leben und
ewig mit uns marschieren. Jhr seid nur versetzt zur Stan-
darte »Horst Wessel« dort oben.« · «

Die Fahnen senkten sich, das Lied des Sturmfiihrers
Horst Wessel erklang. Die Särge wurden von Stabschef
Ltitze und zahlreichen Männern der Bewegung bis zur
Stadtgrenze geleitet. Von hier wiirdeu die SA.-Kamera-
den in ihre Heimatorte gefahren, wo sie ihre letzte Ruhe-
stätte finden werden.

Sowieis griffen Japaner an
Zwischcufall an der niandschurischen Grenze.

An der iiiaiidschitrisch-sowjetruffischen Grenze südwcsts
lich von Mandschuli iiberfchritt eine kleinere sowjetrussisclie
Kavallerieabteilnng die Grenze und unternahm einen An-
griff auf einen japanische Kosten Hierbei wurden zwei
japatiifche Soldaetn getö et. Japan und Mandschuknn
haben in Moskau schärfsten Protest wegen des Zwischen-
falls eingelegt.

Musierschule Borwerl Braunfchweig
Befichtiguug durch Korpssührcr Hiihiileiu.,

- Korpssiihrer Hii h n l e i n stattete nach einer Besiehti-
gnug des im Bau befindlichen Vollswagenwerks in
Fallersleben auch dem Vorwerk Braunschweig, dem die
Lehrlingsausbildung des Volkswagenwerls obliegt, einen
Besuch ab. Zu feiner Vegrüßung war die 250 Mann starke
Lehrlingsbelegichaft des sBortoerlss, Die geschlossen der
Motor-HJ. angehört, angetreten. Der Korpsführer be-
gliiekwünschte die Lehrlinge, daß es ihnen vergönnt sei,
sich-in einer so mustergiiltigen Schule wie dein Vorwerk
Brauufchweia für ihren späteren (Einig: im Vollswageus
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‘ _ nische Schiedsspruch gefällt.

wert, das kein beliebiges Industrie-Unternehmen dar-

stelle, sondern allein aus dem Willen des ührers ent-
standen fei, vorbereiten zu dürfen. Auch das iolkswagem
werk trage wke das NSKK das Banner des Motorisie-
rungsgedankens, und so sei es ganz natürlich, daß beide
eine besonders innige Kameradschaft verbindet.

Bekenntnis zum Deutschiuin
Fackelzug von 25000 Deutschen in Memel

Auf dem Neuen-Markt in M e m el tierfanimelten sich
rund 25 000 memeldeutsche Männer nnd matten, um in
einem Fackelzug unter Glockengeläut zum neuen Stadivii
zu marschieren. Die Häuser hatten reichen Flaggenschmukk
angelegt, und der größte Teil der Fenster war festlich er-
leuchtet. Dem Zuge marschierten ein Spielmannszug und
eine Musikkapelle voraus; die vielen Fahnen, Banner und
Wimpel der Sportvereine, Gesangvereine, der Jnnungeu
usw. boten ein schönes Bild. Die-Angehörigen der ein-
seinen Jnnuugen trugen ihre Trachten.

Unter Heil-Rufen und mit dem Gesanzvon Heimat-,
Marsch- unD Volksliederu marschierten die eilne mer der
Kundgebung in das große Oval des Stadions e n. Hier
sprach Dr. Neumann von den zwölf Jahren des Kriegs-
zustandes, der wie eine drückende Last auf allen Memel-s
deutschen gelegen habe. Aber schließlich mußte Recht doch
Recht bleiben. Dr. Neumann forderte die Memeldeutschen

. aus, auch weiterhin zusammenzuste en im Kampfe um ihr
Volkstum. »Wir alle«; so sch oßx r. Neumann, ,.können
stolz darauf sein, einem starken Volke mit einem
g r o ß e n F ii h r e r an der Spitze anzugehören.« Immer
wieder wurden die Ausführungen des Redners von der
großen Masse des iulzörer durch Beifallskundgebungen
unterbrochen. M· ni Gesang der Heimatlieder fand die
Veranstaltung ih, ·chlnß.

 

Der Marsch des 9. November
Wie alljährlich findet am 8. November 1938, abends

7.30 Uhr, im Münchener Bürgerbräukeller der Gesamt-
appell der Garde von 1923 statt. Am Tage darauf, am
9. November. werden die alten Kämpfer wieder Den Er-
innerungsmarsch durchführen. der sie 15 Jahre nach dem
Marsch zur Feldberrnhalle durch die gleichen Straßen wie
damals, als die nationalsozialiftisrhe Revolution den
ersten Versuch unternahm-. das deutsche Schicksal zu wen-
den. führen wird. Jn dem Aufruf zum 8. und 9. Novem-
ber 1938 heißt es: »An diesem Mar ch nimmt ganz Deutsch-
land im Geiste teil. Denn dieser ug war der erste Ver-
such. Deutschland zu befreien, dieser Marsch und diese

Opfer waren die ersten Meilensteine zum Siege. Wohl
wird der Zug der Alten Garde. der Marschbloek der Tra-
ger des Blutordens. von Jahr zu Jahr mehr gelichtet
durch den Tod, aber die Reihen bleiben geschlossen, denn
im Geiste jener Männer des 9. November 1923 marschiert '
geute Deutschlands Jugend. Jn ihr aber leben unsere
„oten.

Abwehr gegen die Komintern
Die Ziele der japanischen Chinapolitik.

Die japanische Regierung veröffentlichte ihre mit
größter Spannung erwartete Erklä ru ng zum
Chinakvnflikt im Anschluß an die Beseniing Kan-
tonsiind—6ankaus. . ._ ' „

 

. denz ein, doch fehlte die einheitliche

Die Bedeutung der Erklärung wird dadurch noch

unterstrichen, daß sie an dem zum Nativnalfeiertag er-

klärten G e b u rtsta g e des großen Kaisers Meiji be-
lanntgegeben wurde. Die Erklärung lautet:

,,Gestützt auf die kaiserliche Tugend, hat die tapfere
Armee und Mariae nunmehr Kanton und Hankau erobert

und so die wichtigsten Gebiete Ehinas in ihren

Besitz gebracht. »Die Nationalregierung ist schon jetzt nur

noch eine Provinzialregierung. Wenn diese Re-
gierung noch weiter auf ihrer kominternfreundlichen und

antijapanischen Politik besteht, dann wird Japan. solange

seinen Kampf gegen China fortführen, bis der Widerstand
gänzlich zusammengebrochen ist.«

»Das Hauptziel der zu schaffenden Neuordnung ist.
rast Japan, Man-dschukuo und China Hand
in Ha n d auf allen Gebieten, in Politik, Wirtschaft und
Kultur, einen g e fehl o s s e n e n B l v d bilDen. Dabei ist

Die Aufrechterhaltung der internationalen Gerechtigkeit im .

Kernen Osten und die Durchführung der g einein -

samen Abwehr gegen die Komintern, die
Schaffung einer neuen Kultur und die Verwirklichung einer
wirtschaftlichen Gemeinschaft beabsichtigt. So soll der

Friede im Fett-en Osten zustande kommen unD gleichzeitig

zum Frieden der Welt beitragen. Japan wünscht, daß
China an der Schaffung; dieser neuen Ordnung im Fernen
Osten teilnimmt nnd erwartet, daß das chinesische Volk die
wirklichen Absichten Japans versteht und mit Japan
ztisaniuienwirkt.« · .

Bisher 72 Tote in humane
Am Montag Beisetzung der Opfer des Braiidnnglürks.

Der’»Paris Midi« beziffert die zur Zeit feststehende
Zahl der Todesopfer der Brandkatastrophe in Marseille
auf 72.. Aus dem Trüminerfeld wurden bisher ins efamt
44 Leichname geborgen. Drei Personenz« die urspr’nglich

.-.-ver.mißt gemeldet wurden, haben sich inzwischen bei den
Polizeibehörden- eingefunden.

" Die Beisehungsfeierlichkeiten sind auf Montag fest-
gesetzt worden. Zur Vermeidung von Zwischenfällen wer-
den außerordentliche Sicherungsmaßnahmen ergriffen. So
sollen tahlreiche Abteilungen Mobilgarde zur Unter-
Iiütninn der örtlichen Polizei nach Marseille gebracht
werden. Die sBlufränmnngäarbeiten an Der Unglücksftelle
werden ununterbrochen fortgesetzt. Jmmer wieder werden
akus. den Trümmern unter dem Gelvirr der Eisenträger
iseistiitnmelte iitid verlohlte tleberreste der Opfer gefunden.
deren Jdentifiziernng kaum mehr möglich ist.

--»-—.- . .— —-

Handelsieil i
_ Berlin, 2. November.

- Uneinlseitlich
Die Berliner Aktien börs e etzte in freundlicher Ten-

inie bei der Kursbildung
Spezialwerte hatten eine größere Nachfrage. Montanwerte
konnten sich verbessern. Fest lagen ferner Engelhardt,- Sal det-
iurth, Chemiiche Hendene Berliner Kraft und Licht, R ein-
metall, Holzmann und Siiddeutsche Zucker. Schwächer notierten
Rheiiiische Brauutohlen, Eonti-Gummi. Zellstoff-Waldhof und
Norddeutfcher Llohd. Am Markt der festverzinslichets
Werte gab Altbesitzanleihe auf 130,6l) nach, während Umschiils
dungsauleihe sich auf 93,80 verbessern konnte. Der Geld-
ni a r lt lag sehr leicht, Blanlotagesgeld daher 2.75 bis 3 D. H.
Am internationalen D evisen markt war der Frankenkurs
gebessert, ebenso das Pfund. «

Abschied des Flotteni
chefs Admiral Carls
von seinem Flaggschiff
»Admiral Graf Spee«.

Admiral Carls, jetzt
Kommandierender Ad-
miral der Mariuefta-
tion Der Ostsee, wird in
einer Gig an Land ge-

- pullt.

Weltbild (m).
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brundsötzliilies
über zwisiliensrnciitbau

_ Der Anbau von Futterpflanzen nach der Getreideernte
it an sich schon lange bekannt und wird in verschiedenen
»egenden auch jährlich durchgeführt. Allerdings war hier-
sur bisher weniger ein fester Fruchtfolgeplan, als die Zu-
fälligkeit des am ersten geernteten Getreides maßgebend.
Der Zweck war die zusätzliche Gewinnung von viel Grün-
futter im Herbst. Die Frage des Fiitterwertes stand noch
verhältnismäßig zurück. Nun muß aber im Rahmen des
Leistunasprinzips und des Fett- und Eiweißplanes eine
« ielsetzung mit klarer Marschroute erfolgen. Der
·,toisschenfruchtbau muß Eiweißfutterbaii
sein und ist als solcher in die ruchtfolge einzugliedern.
Hierzu mögen einige grundsätzli e Betrachtungen dienen.

Zunächst sei auf Die Unterscheidung im Herbst- und
Winter-Zwischenfruchtbau hingewiesen. Der erstere ist vor
allem in Gegenden mit mildem Herbst durchfü rbar, wäh-
rend der Winterzwis enfruchtbau auch« für rauheres Klima ·
mit kurzem Herbst un späterem Frühjahr in Frage kommt.
Für die Eiweißfuttergewinnung sind beide Arten von gleich
hoher Bedeutung. «

Die verschiedenen Zwischenfruchtpflanzen unterlscheiden
sich im wesentli en nach Schnittreife, Eiweisßgehat und
Massenwüch gkei . Jn der Schnittreife früh nd z. B. im
Herb der enf, im Frühjahr Raps, Rübsen und Roggen.
Jm iweißgehalt bleiben diese jedoch gegenüber den etwas
langsamer wüchsigen Wirken, Erbsen und Kleearten urück.
Da die wischen rüchte natur emäß unter weniger g nstige
jahresze tliche itterung zu tehen kommen, ist das wg:
des Anbaues von Reinsaaten verhältnismaßig hoch. e
Gemengesaaten haben fi in dieser Beziehung jedoch stets
gervorragend bewährt. Sie bringen in der Regel neben den
· öchsten Maskenerträgen auch die besten Eiweißertrage. Zu
nennen sind ier z. B. die Erbsen-, Wirken-, Hafer-Gemenge
für Stoppelsaat und als Winterzwischenfrucht das Lands-
berger Gemenge, bestehend aus Jottelwickem Jnkarnatklee
und Weidelgras sowie das Wick-.kloggengeiiienge.

Bei der meist üblichen verbessertenDreifelderwirtschaft
kann der Zwischenfruchtbau leicht in die Frucht olge einge-
gliedert werden. Zwischen Winterung und ommerung
kommt eine Stoppelsaat z. B. von Erbswickgeiiie e, Senf
oder Sonnenblumen in Betracht. Bor die Hackfrii te kann
eine Winter-Zwischenfrucht eingeschultet werden. Diese
Möglichkeiten ergeben sich hier ungefähr auf x Der Ge-
samrackerfläche und sind bei anderen Fruchtfolgen in nicht
geringerem Maße vorhanden. So ist bei systematischem Zwi-
schenfruchtbau eine ganz erhebliche _ifliehreraengnng von
Futter- und damit von Eiweiß durchführbar, Hierdurch las-
sen sich weiterhin die ganzjährigen Futterschläge verrin-
gern und dem Anbau von Getreide-, Oel- oder Faserpflans
zen anführen. Der Betrieb erfährt eine wesentliche Berei-
cherung und der Boden eine bedeutend günstigere Nutzung.
« Mit der um eine Ernte vermehrten Nutzung muß aber
auch eine gute Bodenbearbeitung und verstärkte Düngung
Hand in Hand gehen. So verlangt die Zwischenfruchtsaat,
wenn sie gelingen soll, in jedem Fall ein sauberes Saat-
bett. Sehr zweckmäßig ist weiter die Düngung mir Wirt-
chaftsdüngern, swie Stallmist und Jauche. Grundsätzlich
ollte außerdem, sofern nicht die Borfrucht reichlich Kalt und
hosphorsäure erhielt, etwa 1—2 Zir. 40er oder bller Kali-
üngesalz und 2—3 Zir. eines Phosphoisäuredüngers je
Tagwerk gegeben werden. Die Höhe der Stickstoffgaben
richtet ch be onders nach der Art der dwischensruchtpflans
gen. enf, aps, Roggen, Sonnenblumen usw. bedürfen
starker Gaben. Erbsen, Wicken und Kleearieii sowie deren
Gemenge kommen mit kleineren wteiigeii zum Wachstums-
anreiz aus. .. .. » «

Die ausreichende Düngung der Zwischenfruchte ist Die
beste Versicherung gegen eventuelle Witteruiigsiiiigunsn Sie
ist es aber auch, die dem Zwischenfruchtbau seinem eigent-
iichen Zweck der vermehrten Eiweißerzeuguiig am augen«
scheinlichsten zuführt, Denn. gute Ernährung bringt froh-
wiichsige und blattreiche Pflanzen mit hohem Futterwert.

Landwirtschaftsassessor B r ü g e l.

. « »E- Es · Keefi
flhno weitere Ausgaben -

mehr erzeugen!
Betritt man die Biehxtälln so weiß man auch gleich,

mit wem man es zu tun at, denn nirgends wird ich das
Sprichwort »Wie der Herr —- so das Gescher« besser be-
wahrheiteii wie hier. Auf den ersten Blick ist man gezwun-
gen fe tzustellen, ob die Aufstallung zeitgemäß, d. h. or-
dentli ‚ sparsam undd wirtschaftlich ist, oder verlottert.

Jn einem zeitgemäßen Stall wird der Stallmist und
die Jauche durch eine zweckentsprechende Aufstallung bereits
von einander geschieden, wie wir dies auf unserem Bildt
ehen. Der Harn der Tiere (die Jauche) fließt sofort in die
’berdeckte Auåfangrinne und geht unter Luftabschluß in

 

die auf dein ofe befindli e Jauchegrube, die, eben alle
fluftdicht vers lossen, Sticktoffverluste unmöglich macht.
was Auffangrohr aus dem Stall soll dabei etwa 20 cm
über dem Boden der Jauchegriibe enDen, um durch diese
SickersFtillung ein (Entweichen tin Ammoniatdainpsen  
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(Sticlftoff!!!) zu verhindern oder zu verringern. Da man
immer mit einer 4- bis 5monatigen Aufbewahrun der
Jauche rechnen muß, da diese zweckentsprechend im erbst
und Früh ahr ausgefahren wird, so müssen die Jauchegru-
ben von lnbeginn groß genu angelegt werden, um eine
Pwischenentleerunä zu vermei en. Gerade älterer Harn
Jauche) hat viel tickstoff und da fast alle Pflanzen Süd-
ftoffhunger haben, so trägt die Jauche dazu bei, ohne Geld-
ausgaben mehr und eiweißreicheres Futter zu er-
zeugen. Natürlich kann die Jauche allein niemals den
Nährstoffbedarf des Bodens decken, dazu hören neben
Stallmist auch die Handelsdünger, ohne die eine erfolg-
reiche Düngerwirtschaft nicht mehr möglich ist.

an Die Berbringung der Jauche auf-s Feld und auf
die G nflächen ist oielfa veraltet und des alb mit Ver-
Ingen v irden. Prof. ogelsLeipzig schä t Die Ber-
lu e, Die urt? unsachge e Sammlung und erbringuiig

die Berwer ngsflächen entstehen, auf jähr-
C

des Harns an
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Saubere: Stall, gefehloffenekßaniherinne nn Jauche-

seu-

lich etwa 300 Millionen Mark (30 RM je Stück Großoieh
pro Jahr). Allein aus diesen Zahlen -— Die eher zu niedrig
als zu hoch gegdriffen sind — ergibt sich, wie notwendig es
ist, immer wie er die Forderung nach allgemeine: zeitents
sprechender Erneuerung unserer ho eigenen Düngemitt-
chaft w erheben. Jn gr n Teilen Hannovers, wo man
prächtige Biehstapel m fft, liegt gerade die hofeigene
Dü erwirtschaft im argen. Ganze Gebiete lassen die
JaiTZe u enützt w aufen oder de ckern, obwohl»der
Rei snähr and Beih l en für die Er chtung zeitgemaßer
Düngerstät en zur Ver gung stellte. -

Genau so wie die Jauche schon unter Luftabschlu in
der Grube esaininelst werden mnfg, so muß man an be-
müht sein, Ko wieder unter Luft-ab ch u ins Jauchefaß und
von da an kürzestein Wege in die Er zu brin en. Dies
erreicht man durch die heute überall bekannten ahrbaren
M e m b r a n p u m p e n , die ein Universalgerät auf jedem
Hof sind, weil sie nicht nur für die Grubenentleerung, son-
dern auch sonst für Ent- und Bewässerungsarbeiten fast
unentbehrlich erscheinen. Auch die älteren Kolbenpumpen
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zur Füllung des Jauche-

.’««·r.c»

"«««Mses:i!7:zsssstwmax —- s

Die fahrbare Membranpunipe

s- ... . . ’f -: faffes..- -..,· .._.‚ ‚wg _ ‚H \
Iß\;<-"-1

sind heute durchaus zweckentsprechend kontruiert, um den
erkannten Zielen, möglichst luft ichter
Jauchefaß, zu entsprechen.

Ob nun das Jauchefaß aus Holz oder Metall ist, wird
weniger ins Gewicht fallen, wenn es nur dicht schließt.
Holzfässer werden heute von einer der bekanntesten såirs
men innen vollkommen asphaltiert hergestellt undau en
mit durch S raubenbolzen spannbaie ßreifen versehen,
o da ein eckwerden ausgeschlossen it, auch wenn das
aß längere Zeit unbenützt gestanden hat. Der Duplexvers

lihluß sollte an keinem Jauchefask fehlen, denn er verteilt
n breitem Wurf die Jauche an die Berwertungsflächen
und hält somit eine einseitige Streifendiinguiig hintan.

erbringuug ins·  
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Die Größe der San t. 'ien muß mit ca. 8 cbm je
Stück Großvieh berechne meroen, Da etwa 4000 bis 5000
Eiter Harn je Kopf und Jahr anfallen.

Der in den letzten Jahren ge tiegene Verbrau an Han-
delsdüngern, zugleich die For ernng na gr’ßter Lei-
Eunåssteigerungder Eigenerzeugung der andwirts aft.
e » nden Zig eirh Die‘ orbernng nach einer zeitgeniäßen

ho eigenen ungerwirts aft zur Mehrerzeuguiig von Nah-
rungs- und Futtermitteln. “‘“A' " - « '

Deshalb: «-
„Rein Hof ohne ausreichende nnb ieisiiüistitdess

Jauche- und Düngerwirtschaftl« ·."-"«'«
l'

nieiner Auszug aus einer im
sonderbarer linfåiie ‚ _ .

unglaublich, aber wahr?! ess-

man: einer man. — Zions-ei seicht das sein-r —
Beide Ohren mit dein steifen Hut abgeschnitten. - Braut

umarmte ihn, daß die Rippen brachdnp
Es» geschehen tagtäglich merkwürdige Diiigks Würde

man sie in Lust-spielen oder Romanen verwerten, so könnte
der Autor sicher fein, daß kein Berleger sich dazu herbei-
lassen würde seine Einfälle zu drucken. Aber die Lersi
rungsgejells a ten können das hohe Lied der Klage ü er
Dinge fingen, Die, trotzdem sie vollständig unglaubwu dig
sind, doch erwiesenermaßen tagtäglich geschehen.

Daß einer Witwe, die das Grab ihres kürzlich verstor-
benen Mannes mit frischen Blumen dekorierte, der Grab-
stein auf den Ko f fiel und sie schwer verletzte, ist noch
etwas, das man f r glaubhaft finden könnte, obwohl man
auch hier über die Höhe des Grabdenkmals oder des Stand-.
piiiiktes der Frau zur Zeit des Unfalls Bedenken hegen
mochte. Aber »daß ein steifer schwarzer Hut in der-Lage sein
sollte, »die beiden Ohren des Trägers glatt abzuschneiden,
das wurde einem wie ein schlechter Witz vorkommen, wenn
dieser Unfall n} t tatsächlich geschehen wäre und eine ame-
rikanische Bersi erungsgesellschaft dafür eine beträchtliche
Summe auf den Tisch des Hauses hätte legen müssen.

Ein Kind aß eine Zwiebel, verschluckte sie so unglück-
lich, daß es sich das Genick brach. Und der gleiche Unfall
pasierte einem«Mann, der mit dem Kopf zuerst ins Betr-
sprang. Jn beiden Fällen mußte wegen Unfalltodes eine
Lebensversicherung die doppelte Summe der Police ausbe-
zahlen. Jn Kalifornien geschah es einem Bauern, daß sein
Pflug eine Patrone aus der Erde wühlte, sie zur Ent-
laduiig brachte, so daß sie ihn durch einen Schuß in den
Kopf tötete.

Die Liste dieser sonderbaren Unfälle kann beliebig fort-
» ,zt werden. Die Bersicherungsgesellschaften in der gan-
zen weit, ebenso wie die statistischen Büros der einzelnen
Stürmen, sammeln täglich Berichte über neue kuriose Un-
a e.

. « Ein junger Mann wurde vor kurzem so stürmisch von
seiner Braut an die pochende Brust gedrückt, daß ihm ver-
schiedene Rippen dabei gebrochen wurden. Die Bersiches
rungsgesellschaft mußte eine Unfallentschädigung bezahlen.
Ein anderer Jüngling nahm das geliebte Mädchen auf den
Schoß, dabei schlief sein linkes Bein ein. Als er sich erhob,
|aa'te das Bein so unglücklich unter ihm ab, daß es gebro-
chen wurde. Eine Bersicherungsgesellschaft mußte einein
Mann eine Unfallentschädigung bezahlen, weil dieser auf
einer dunklen Landstraße über eine schlafende Kuh fiel und
sichdabei erheblich verletzte. Ein anderer chlug mit der
Rase gegen·das Bett, bekam Rasenbluten, S lutoergistung
stellte sich ein; er ftarb. Die Lebensversicherung mußte sei-
ner Witwe eine doppelte Versicherungssumme als Unfall-
entschädigung vergüten. ' '

Jn England fuhr ein Motorradfahrer gegen einen Ele-
fanten. Jn Deutschland und Amerika passierten Motorradq
fahrern gleichartige Unfälle mit fliehen. Der Besitzer eines
Miichautos fuhr zu einer Tankstelle, um Benin einzu-
fullen. Heiße Asche oon seiner Zigarette setzte seine weiße
Schürze an einer Stelle in Brand, auf Die Benzin getropft
war. Der entsetzte Mann riß die Schürze vom Leibe und
warf sie von sich. Sie landete auf Dem Schwanz eines in
der Nähe stehenden Pferdes Das Pferd schlug sie mit einer
Schwanzbewegung in einen Heub-allen. Eine Scheune, das
Milchauto, vier Autos und zwei Wagen brannten als
Folge dieser merkwürdigen Ereigniskette ab.

In Exeter in England explodierten Hustenbonbons in’
Der Tasche eines Polizisten. Dadurch wurde seine Klei-
dung in Brand gesetzt und die Feuerwehr mußte in Aktion
treten. Dieser so unglaubwürdig,,anmutende unfall wurde
Don Ehemikern dahingehend erkiart, daß sich in den Husten-
boiibons Ehlorkalium befand, das infolge der Reibung der
Bonbons an dein harten Wollstoff der Polizistenuniforin
sich entzündete. Ein gleichartiger Unfall passierte einem
jungen Landwirt, dem bei der Unkrautausrottung eine Lö-
sung von Ehlorkalium auf der Arbeitshose antroiknete. Auf
dein sJiachhanfemeg, durch die Reibung der Bewegung,

· wurde die Arbeitshose durch das Ehlorkalium in Brand
gesetzt und der junge Mann erlitt schwere Braiidverletzuns
gen.

Man kann also dem altbewiihrten Ausspru
beigefügten: Eisen Zufall sichert nur die kluge

dur us
rau _ght.‘
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Helmtrud Renneberg aber durchlebte unterdessen
eine unangenehme Stunde. Der Zufall hatte es näm-
lich gefügt, ldaß sie auf ihren hochgelegeuen Balkon
hinausgegangen war, um sich von dort die weite
Aussicht über den See zu betrachten. Das war un-
lglücklicherweisie gerade jener Augenblick, als unten
der Wagen vorfuhr, der Frau Clarissa wieder nach
Berlin brachte. Unwillkürlich sah Helmi hinunter und
da erkannte sie in der Frau, die einstieg und sich noch
einmal nach dem Hause umwandte, die gleiche schöne
Frau, mit welcher sie heute mittag ihren Vetter Gert
Herlsheim gesehen hatte.

Seltsam das. Das war also, was der Diener
vorhin so geheimnisvoll bestelltel Dieser Besuch war
es, um diessentivillen Deulen sie fortschicktel Und wie
war es noch gleich gewesen, als sie ihm von dieser
Begegnung ganz harmlos erzählte? Ja, da hatte er
die Frau geschildert, zwar nur flüchtig, aber doch so,
daß man erkannte, er wußte genau, um wen es sich
handelte. Und nun war sie bei ihm hier? Was b’ea
Deutete Das? Hatte sie, Helmi, sich da in die Nesseln
lgesetzt, indem sie Deulen erzählte, daß die schöne
Frau so vertraulich neben Herlsheim hergegangen
war? Berührte das ganze Deulen persönlich? Und
was war das für ein ganz dummes Gefühl, das sie
selbst dabei hatte? Was ging es sie an, ob der Herr
van Deulen in Beziehungen stand zu dieser schönen
Frau oder irgendeiner anderen? Sie hatte gar nichts
damit zu tun. Sie ritt seine Pferde und trug seine
ktoten Perlen und damit aus. Lächerlich, sich dar-.
ium zu kümmern, ganz lächerlich! Und gerade als
Helmtrud an diesem Punkte ihrer Gedanken ange-
langt war, erschien der Diener mit seiner Botschaft.

Alles sträubte sich in Helmsi Dagegen, jetzt mit
Deulen zusammen zu sein; sie mußte sich erst darüber
klar werden, wie sie ihn von diesem neuen Gesichts-
winkel beurteilte, wie sie sich zu ihm stellte. Bis-
her Ihatte sie ihn und seine Art so gar nicht mit
Frauen zusammengebracht, daß ihr sein Bild zerstört
war, und sie es erst für sich wieder zusammenleimen
mußte. Darum gab sie ihre Bestellung als Ablehnung
und beschloß, Deulen für heute zu vermeiden. Als ihr
kurz Darauf gemeldet wurde, Herr van Deulen sei
,nach Berlin gerufen, war sie ganz erleichtert So
nahe sie sich ihm gefühlt hatte, als sie zusammen her-
ausgefahren waren, so entfernt schien er ihr fegt.

Sio sagte sie dem Diener, man möchte sie es wissen
lassen, sowie die Herrschaften aus Berlin kämen, und
fragte, ob denn Herr van Deulen Anordnungen ge-
troffen hätte weg-en des Wohnens ihrer Kusine? Als
sich herausstellte, daß er das alles vergessen hatte,
erfolgte eine ernsthafte Verhandlung mit der Haus-
Dame Frau Heller; im sVerlause dieser Umtesrhlail-
tung gab die gute Dame auch alle Bedenken [gegen
Die Komtesse und den Freund des Herrn van Deulen
auf unD bemühte fich, beide gut unterzubringen.

Helmi aber war es, als sei alles plötzlich ver-.
ändert worden. Die Freude war fort, Die sie diesen
ganzen Tag über empfunden hatte, und deren Ura
sache sie sich nicht erklären wollte. Sie betrachtete mit
förmlichem Haß die erstorbenen Perlen, die sie unter
dem Kleide trug und fühlte wieder feinen Druch den
sie am Morgen empfand, als ihr Vetter Gert seine
Späße machte

War Henrik van Deulen doch einer jener Mein-
ner, wie es deren so viele gab? Einer derer, Die
mit ihrem Gelde sich alles leisten, was käuslich izu
haben ist? Hatte sie sich so sehr getäuscht, als sie ihn
für einen Ginsamen hielt, der keine Freude im Leben
hatte? (Einen von jenen, Die auf den Höhen wandeln,
wo der Wind so kalt und scharf bläst und keine jener
freundlichen Blüten sprießen läßt, wie der Wanderer
der sonnigen (Ebenen, Die Dort in Gemeinschaft schrei-
ten, sie sich an die Brust stecken? War es einer, Der
sich selbst verkaufte, indem er das Geld für sich spre-,
chen lief}?

Schwer unD traurig war es Helmtrud Reime-l
berg zu Sinne und sie wußte nicht, was es war, das
ihr diesen ereignisreichen Tag verdunkelt hatte.—

Kapite112.

Henrik van Deulen saß einem gewandten,
einem sehr vorsichtigen Diplomaten gegenüber. Der
Geheimrat Ledeburg bemühte fich, eine etwas pein-
liche Sache auf möglichft glatte Art abzumachen, unD
alles' Glatte, Vorsichtigse war stets schwierig diesem
großen unD starken Gesicht des van Deulen gegenüber.
Für den Menschenkenner war die Forderung der
Wahrheit, die dieses Mannes Wesen abgab, so stark,
daß selbst der Personalchef Ledeburg sich dem schwer
entziehen konnte.

»Sie werden ohne weiteres verstehen, Herr van
Deulen, daß wir heute mehr denn je Darauf ange-
wiesen sind, der Allgemeinheit gegenüber völlig ohne
Angriffspunkt -dazustehen, wir von der Regierung«

»Natürlich verstehe ich das. Was hat das mit dem
Angebot des Wirtschaftsministeriums an mich zu
tun? ‘ —-

»JU, das ist eben der heikle Punkt. Jch bitte, mir
zu glauben, daß ich persönlich dem gänzlich fernstehe, 

 

 

was ich jetzt sage; ich rede ausschließlich in amtlicher
Gigenschaftz ganz ausschließlich

»Aber, worum, zum Kuckuck, handelt es sich denn?
Wenn man mich ruft, braucht man mich offenbar. Ich
reiße mich nicht um den Ministerpostem habe in mei-
nem Betrieb genug Schwierigkeiten, und brauche mir
nicht auch noch die Beschimpfungen an den Kopf wer-
fen zu lassen, wie sie Ministern gegenüber im Reichs-
tag üblich sind. Was will man also von mir?“

»Sie helfen mir mit dem, was Sie sagen, Herr
van Deulen. Erben dieser Beschimpfungen wegen, die
besonders auch das Privatleben der Minister be-
treffen können, eben dieserhalb bin ich zu sprechen
beauftragt.“

»Prioatleben? Aber was kann man mir denn
vorwersen in meinem beben?“

»Nichts, Herr van Deulen, als was man unter
tausend Männern vielleicht neunhundert vorwierfen
würde: die Frau im Hintergrunde. Verstehen Sie?«

»Ach so, jetzt versteh-e ich. Sie meinem ,. . .«
»Ich bitte, unterbrechen zu Dürfen. Jch meine nie-

manden, den ich mit lNamen nennen möchte. Nur
eben, daß dieses Hindernis beseitigt werden müßte,
das meine ich.« — »Ist schon geschehen. Habe heute
gebrochen.“

»So, dann wäre das ja in Ordnung unD‘ trifft
sich wunderbar. Gehen wir also in medias res, ver-

 

 

ehrter Herr van Deulen. Und lassen Sie mich gleich
zu Anfang betonen, daß man es mehr als hoch wer-
ten würde, Ihre sachkundig-e Mitarbeit zu erhalten
und sich des Opfers voll bewußt ist, das ein Mann
wie Sie bringt, wenn er ein Regierung-samt an-

. nimmt.“

lIngeDulDig geworden, bracht-e Deulen den ge-
fchmeiDig redenden Diplomaten bald wieder zur Sache

- und befand sich nach kurzer Zeit im Besitze aller mög-
lichen Anhaltspunkte, sowie der Liste der notwendi-
gen Vorbesprechungen. Da dieselben sich bis spät in
die Nacht ausdehnen würd-en, so fand es Deulen für
nötig, vorher nochmals auf sein Büro zu gehen, wo
Fehlner weiterer Anweisungen harrte. Die Bürozeit
war längst vorbei und Fehlner war fast allein in
dem großen Gebäude, bis auf Die Wächter und Tür-
hüter, die stets dort blieben. Gr wartete gespannt
auf den Ruf des Summers aus dem Chefbüro und
eilte hinüber, kaum daß er den ersten Ton vernahm.

»Nun, was ist, Herr van Deulen? Der Herr aus
dem A. Al. war so sehr bedeutungsvoll und eilig?“

»Ja, Feh·lner, es ist auch wichtig. Zunächst einmal
aber muß ich Sie zu oollkommenem Schweigen ver-
pflichten, aber zu ganz abfolutem. Geben Sie mir
Ihr Versprechen?«

»Habe ich schon jemals geplaudert,
Deulen?«

»Nein, gewiß nicht; bitte, nicht beleidigt sein. Ich
brauchehier aber das Versprechen völligen Schwei-
gens gegen jedermann«

» »Hier haben Sie es. Ich verspreche, gegen
mann zu schweigen.«

»Auch gegen jede Frau, Fehlner?«
ch »Aber, Herr van Deulen, Frauen zählen doch

ni- t!‘
»Na, ich weiß nicht; mir fcheint, sie zählen sehr.

Zum Beispiel hat man es mir zur Bedingung ge-
macht, bei Der Annahme des Ministerpostens Frau
Giersdorff nicht mehr zu kennen.«

»Minister? Sie, Herr van Deulen? Oh, ich gra-
ituliere!«

Herr van

jeder-.

:—:

Die verschiedenen Möglichkeiten zu sparen
In den Ruhm das deutsche Sparwesen begrün-

det und zu hoher Blüte entwickelt zu haben, teilen
sich Sparkassen, Genossenschaften und Lebensversiche- .
rung. Jede dieser drei Spareinrichtungen hat in Be-
zug auf das Sparen ganz bestimmte Aufgaben zu er-
füllen. Sie sind so verschieden, daß sie erfreulicher-
weise nicht gegenseitig im Wege sind, sondern sich aufs
iglücklichste ergänzen. Eis kommt also darauf an, Die
Möglichkeiten zu kennen, die LebensversicherungSpar-
kasse unD Genossenschaft dem- Sparer bieten.

Soll ein Sparguthaben laufenden Anschaffungen
dienen oder ein lNotgroschen für gelegentliche Bela«
darfs-Fsälle fein, fo ist die Sparkasse zu wählen, weil
bei ihr das Geld stets greifbar zur Verfügung steht.
Hier kann man für alle möglichen Zwecke vorsor«gen,
sei es für einen Krankheitsfall, für die Sommerreise,
für Weihnachten und ähnliches; auch größeren Zwe-
cken wie Geschäftsvergrößerung, Miaschinenkauf, An-
schaffung eines Autos usw. kann die Sparkasse dienen.
Ebenso empfiehlt es fich, vorübergehend freies Geld
bei einer Sparkasse anzulegen, schon Deshalb, weil es
unklug und gefährlich ist, größere Geldbeträge im
Hause zu behalten.

Beim genossenschaftlichen Sparen liegen die Ver-
hältnisse ähnlich, nur daß die Gelder dort innerhalb
des Genossenschaftsverbandes die besondere Aufgabe
haben, Die Mitglieder durch Gewährung von lau-
fenden Krediten zu unterstützen. Auch hier können die
Spargelder in kleinen und kleinsten Beträgen zusam-
mengetragen werden und stehen wie bei der Sparkasse
wiedxerzur Abhebung zur Verfügung.

Das stets greifbare Sparkonto kennt die Lebens-
versicherung nicht. Diese Bedingung kann, soll und
will die Lebensversicherung nicht erfüllen, weil sie
die Unantastbarkeit des Grsparten anstrebt, unD zwar
zu Gunsten der unbedingten Grreichung eines festen
Sparziels. Ihr hervorstechendes Merkmal ist die Ge-
wißheit, daß zu dem vorbestimmten Zeitpunkt — im
Todesfalle aber sofort —- die Lebensversicherungsk
summe voll zur Verfügung steht. Wesentlich ist hierbei,
daß die (Erreichung des bestimmten Sparziels durch
Die. Lebensversicherung vom Tode unabhängig wird,
das heißt, die ganze Versicherungssumme ist, vom er-
sten Tage der Lebensversicherung an bereits in voller
Höhe auch für den Fall gesichert, daß der Tod der
Spartätigkeit vorzeitig ein Ende setzt.

Die Lebensversicherung bietet aber noch andere
Möglichkeiten. So kann ein Vater durch eine Aus-.
steuerversicherung die Aussteuer feiner Tochter sicher-

« stellen, ohne fürchten zu müssen, daß das hierfür be-
stimmte Geld abgehoben unD anDeren Zwecken vorzeitig
geopfert wird, wie es bei einem gewöhnlichen Spar-
konto allzuleicht der Fall ist, oder daß der Vater stirbt,
bevor auch nur sein nennenswerter Teil der erforder-
lichen Summe zur Sparkasse getragen ist. Was von der
Aussteuerversicherung gilt, gilt auch für die Beruf-saus-
bildung des Kindes (Studiengeldversicherung u. Dergl.).
Schließlich sichert die Lebensversicherung die eigene
Altersversorgung und macht es jedem möglich zu ver-
hüten, daß er auf seine alten Tagean andere an-.
gewiesen ist oder der allgemeinen Wohlfahrt des
Staates sanheimsällt.

Wenn gefragt wird, welcher Sparweg vorzu-.
ziehen sei, so muß die Antwort lauten: reiner. Wesent-
lich ist, daß überhaupt gespart wird und der Ideal-
zustand ist natürlich, daß jeder Deutsche ausreichend«
lebensversichert ist und außerdem ein entsprechendes
Sparkonto besitzt. Der Zuspruch, den Lebensversiche-
rung und Sparkasse in Deutschland genießen, zeigt
wohl am deutlichsten, daß der größte Teil unserer
Volksgenossen seit langem und voll Vertrauen für 

 

die Zukunft, die hier beschriebenen Weg-e geht, und
gewiß wird die deutsche Sparbewegung bei immer wei-
ter fortschreitender Wirtschaftsbelebung und Arbeits-
losenverminderung noch sehr viel umfassender werden.

Düngung und Pflege ver Wiesen
Wenn in Deutschland von den rund 28,7 Millio-

nen Hiektar landwirtschaftlich gsenutzter Fläche allein
5,6 Millionen Hektar auf Wiesenland entfallen, so
zeigen diese Zahlen Deutlich, welch große· Bedeutung
diese Kulturart für die Landwirtschaft hat. Umso we-
niger ist es begreiflich, daß gerade die Wiesen, die
wichtigste Quelle für die Rauhfuttererzeugung,. in Be-
zug auf Pflege, aber ganz besonders in Bezug auf
Düngung, vollkommen als Stiefkinder behandelt wer-
den. Sehr viele Bauern erinnern sich nur dann ihrer
Wiesen, wenn die Heuernte kommt und denken keines-
wegs Daran, daß sie mit jedem· Jahr dem Wiesenboden
große Mengen an den wichtigsten Pflanzennährstoffen
Stickstoff, Phosphorsäure, Kali und Kalk entziehen,
ohne auch nur ein einziges Mal für Ersatz gesorgt
zu haben. Diese Bauernbetriebe benötigen dann auch
große Mengen an teurem Kraftfutter, das vielfach
aus Dem Auslande bezogen werden muß. Viel richtiger
wäre es, das dafür oerausgabte Geld zur zweckmäßigen
Ernährung und Düngung der Wiesen zu benützen,
wobei nicht nur die einzelnen Betriebe wirtschaftlich
bedeutend besser abschneiden, sondern auch vom volks-
wirtschaftlichen Standpunkt aus zweckmäßiger handeln
würden. .

Eine Düngung hat aber nur dann vollen Erfolg,
wenn sie richtig gehandhabt wird, weshalb nachstehende
Grundsätze bei der Wiesendüngung zu beachten sind:
Zunächst müssen wir unterscheiden, ob die Wiesen bis-
her oder wenigstens alle zwei Iahre Jauche oder Stall-
msist bekommen haben, oder ob sie überhaupt nicht ge-
düngt wurden. Bei Verwendung von Jauche oder
Stallmist allein wird, der Wiese nicht genügend Phos-
phorsäure und Kalk zugeführt, weshalb der wertvolle
Stickstoff und auch das Kali der Wirtschaftsdünger
nicht genügend ausgenutzt werden, und durch die För-
derung des Wachstum-s krautiger Pflanzen ein schlech-
tes Futter geerntet wird. In solchen Fällen wird die
Phosphorsäure in Form von 4 bis 6 dz Thomasmehl
je ha alljährlich im Spätherbst oder zeitig im Frühjahr
gegeben. Thomasmehl eignet sich als Wiesendünger
ganz besonders, weil es anhaltend wirkt und außer
Phosphorsäure noch etwa 50 0/0 wirksam-en, fein ver-
teilten Kalk enthält. Wird alljährlich Thomasmehl ge-
geben, fo werden damit dem Wiesenland nicht unbe-
trächtliche Mengen von Kalk zugeführt, Die Den Boden
verbessern helfen. Aus sauren Wiesen gibt man trotz-
dem im Herbst auch noch alle 3 bis 4 Jahre eine Kalk-
düngung.

Alle jene Wiesen aber, die weder Stallmist noch
Jauche erhalten, und das sind leider noch sehr viele,
müssen die Pflanzenwährftoffe Stielstoff, Phosphorsäure
unD Kali sowie Kalk als Bodenverbesserungsmittel be-
kommen. Man gibt ihnen im Herbst oder zeitigen Früh-
jahr ca. 2 d·z 40 er Kali gemischt mit 4 bis 6 dz Tho-
masmehl je ha. Im Frühjahr erfolgt dann noch eine
Düngung mit 1,5 bis 2 dz eines Stickstoffdüngers.
Thsomasmehl und Kali können miteinander gemischt
ausgestreut werden; man soll jedoch das Gemisch nicht
allzu lange lag-ern lassen. Nach dem ersten Schnitt gibt
man weiter ca. 80 bis 'IOIT kg Kalksalpeter je ha oder
ein-e Jauche- od. Gülledüngung Bei stark sauren Wiesen
darf auch hier, wie bereits vorher beschrieben, eine
Kalkung nicht vergessen werden '

Eine so gedüngte Wiese bringt einen zufrieden-
stellenden Ertrag und lohnt damit den gemachten
Aufwand für die Handelsdünger.



»Frage, ob da viel zu gratulieren ift. Aber was
Frau Giersdorff anlangt, so habe ich bereits heute
mit ihr abgebrochen. Sie wußten ja immer Bescheid,
Fehlner, alfo sage ich es Ihnen.«

„Tante, Herr van Deulen; es freut mich. Aber
dann, wenn Sie Minister werden, dann muß doch
natürlich die Sache mit den Montanas abgeblasen
werden. Und zwar gleich. Ich rufe London sofort an.“

Fehlner wollte bereits den Hörer aufnehmen, um·
die Verbindung nach London anzumelden, als ihm
Deulen den Apparat fortrückte.

»Was denken Sie denn, Fehlner? Ich will, daß
die Sache weitergeht.« -

»Verzeihung, Herr van Deulen, das ist ausge-.
schlossen. Tie Sache kann ein Privatmann machen,
und der nur, wenn er einen so festen Ruf hast wie
Sie; ein Staatsmann niemals, Da gibt er feine
Stellung auf, bevor er sie noch antritt. Bitte, mir den
Anruf zu erlauben.“

Deulen überzeugte fi chvon der Richtigkeit dessen,
was Fehlnser gesagt hatte, als habe er seine Hand-»
liungsfreiheit aufgegeben. War es Der Mühe wert,
würde er wirklich in seiner zukünftigen Stellung
diejenigen Träume ver-wirklichen können, die er zum
Wohle der deutschen Wirtschaft gehegt hatte?

Wahrscheinlich hatte der letzte Vortrag, den er im
Allgemeinen Wirtschaftsverband gehalten hatte, die
Aufmerksamkeit auf ihn und feine Pläne gelenkt, und
da man in gegenwärtiger schwerer Lage sich jedes
Hilfsmotors bedienen mußte, war man wohl auch
auf ihn gekommen Ia, er mußte es versuchen, mußte
wenigstens kurze Zeit am Ruder bleiben, um doch
etwas helfen zu können, und so zu beweisen, daß er
ein guter Deutscher sei, wenn auch sein Name fremd
klang-.

Tief in seine Gedanken vergraben, hörte Deulen
nichts von den verschiedenen Telefonaten, die Fehl-
ner erledigte, und erschrak, als sein Sekvetär ihn an-
redete: «

»Was wird indessen aus dem Betrieb, Herr van
Deulen? Darf ich mit Ihnen in das Amt gehen oder
muß ich hier bleiben? Ich hätte hier wenig zu tun,
wenn Herr van Deulen nicht da ist«

»Weiß noch nicht, Fehlner, muß sich erst alles zei-
gen. Jedenfalls haben Sie recht, ich muß die Mon-
tanasache lassen; schade drum. Sagen Sie Herlsheim,
ich hätte es heransbefommen, unD Sie würden Ihre
Stellung verlieren, es ginge also nicht Zu Dumm,
daß es nicht geht«

Deulen dachte an die Probe, die er hatte anstellen
wollen während der zwei Tage,«in denen man ihn
für arm gehalten hätte; dachte voll Sehnsucht einen
Augenblick lang an das junge Gesicht der kleinen
Gväfin Renneberg und an ihre stolzen, ehrlichen Aru-
gen. Dann sagt-e erruhig:

»Also ich muß fort; ich werde zu irgendeiner
Nachtzeit wieder in meiner Stadtwohnungs sein; bitte
telefonieren Sie hinaus nach Wannsee an Herrn
Helmkers und sag-en ihm, daß ich vermutlich auch
morgen nicht hinaustäme, er solle gut aufpassen,
und ich schreibe ihm‘. Gehen Sie heim, Fehkner, ‚ich
rufe morgen früh hier-an. Gute macht!“

»Gute "St-acht, Herr van Deulen!« sagte Fehlner
und dachte an das Mädel von der Rennebxurg, dias
jetzt draußen in Wannsee saß und dessen Dasein wahr-
scheinlich die Veranlassung war, warum Deuilen die
Giersdorff verabschiedet hatte. Aber würde nicht auch
sie ein Grund sein, die Stellung des neuen Ministers

zu gefährden, dieses Mädel, das hier schon alles auf
den Kopf gestellt hatte, und dessen Anwesenheit ein
Ereignis nach idem- anderen hervorrief? Mit tiefem
Zorn gegen sie packte der Privatsekretär seine Papiere
zinsammen und verließ seinerseits das schweigsame
Haus.— ,

Indessen suchten draußen in Wannfee die drei
Personen, die auf so unerwartete Art zusammenge-
würfelt worden waren, sich aneinander zu gewöhnen,
denn sie glaubten alle drei, für längere Zeit auf ihre
gegenseitige Gesellschaft angewiesen zu sein.

Baby Altrhein, selig-, der heimischen Enge ent-
ronnen zu sein, unD, begierig, das Leben in dem
reichen Hause auszukosten und kennenzulernen, suchte
sich so lieblich unD kindlich wie möglich zu machen,

, um allgemeines Gefallen zu erregen sowohl bei der
Dienerschaft wie auch bei ihrer Kusine und dem an-
deren Gast des Hauses. Hätte sie geahnt, wer Helm-
kers war, sie hätte sich diese Mühe erspart; denn es
gab keinen Mann, der ungeeigneter gewesen wäre, an
künstlichen weiblichen Reizen Geschmack zu finden. Er
sah sofort durch die blauen Kinderaugen auf den
Grund einer Seele, die flach und klein, nur von den
Gedanken an den eigenen Vorteil erfüllt war, und
die blonden Kinderlocken konnten ihn ebensowenig
reizen, wie der immer schmollbereite rote Mund,
dessen Farben so reichlich nachgeholer wurde.

Helmtrud Renneberg aber kannte die Kufsine
viel zu gut, um- sich noch über irgend etwas zu wun-
dern, was diese tat, und so mußte man Baby Alt-
rhein bedauern, daß sie vorerst so wenig Bewunde-
rung erregte. Aber sie mach-te doch den Eindruck, sehr
zufrieden zu sein, wie sie in dem tiefen Korbsessel
auf der Tierrasse saß und sich mit allen Erlesenheiten
eines mehr als reichlich ausgestatteten Teetisches be-
dienen ließ. Prüfend betrachtete sie unter den halb-
gesenkten langen Wimpern hervor ihre Kusine, die
am Tisch die Dame des Hauses machte, und dachte sich
über Deren, hiesige Anwesenheit allerlei, das mit
Kindlichkeit gar nichts zu tun hatte. Prüfend betrach-
tete auch Helmkers Helmtrud Rennebergs und suchte
sich klar zu werden über deren Stellung zu van Den-
len und dessen Haus. _

. »Ist es nicht merkwürdig-, Komtesse, daß wir zu-
sammen reisten, ohne ahnen zu können, daß wir beide
eigentlich das gleiche Ziel hatten?“
- »Sehr merkwürdig, Herr Helmkers. Um so mehr, 

als Sie nichts davon sagten, daß auch Sie in Wann-
see fein würden, als ich Ihnen davon sprach«

Der schnelle Blick, der über ihn glitt, gab Helm-
kers zu denken, denn in der Prüfung dieser klugen
Augen lag eine recht erhebliche Dosis Mißtrauen und
sehr viel Zurückhaltung Helmkers beschloß, sowie das
Puppengesicht nicht mehr anwesend sein werde, der
kleinen Renneberg reinen Wein einzuschenken über
seine hiesige Mission, denn sonst konnten sich aus ihrem
Mißtrauen Verwicklungen ergeben, die wirklich un-
nötig waren. Für jetzt sagte er mit etwas übertrie-
bener Harmlo«sigkeit, indem er noch- eine Tasse Tee
entgegennahm:

»Das kam daher, Komtesfe, daß Herr van Deulen
mich damals noch nicht eingeladen hatte. Inzwischen
aber tat er es und hier bin ich.“

»Ja, hier sind Sie«, sagte Helmtrud trocken und
sah in den Park hinaus, als sei sie allein.

»Sag mal, Helm, was unternehmen wir denn nun
heute eigentlich?“

Baby begann es langweilig zu find-en, da sich nie-
mand um sie kümmerte, auch dieser Stock mit dem
roten Gesicht nicht, Der Doch mit ihr von Berlin aus
hergefahren war. Helmtrud drehte sich ihr zu und
sagte: « _

»Vielleicht zeigt dir Herr Helmkers die Pferde?
Oder interessiert dich das nicht? Du weißt Doch, Gert
Herlshseim ist draußen-«

»Oh, Gert! Das ist ja famos! Ia, bitt-e Herr Helm-.
kers, bringen Sie mich ‘hin, wollen Sie?«

Helmkers jedoch wollte gar nicht, er wollte mit
Helmtrud allein bleiben »und ernsthaft mit ihr reDen.

»Würde es nicht viel unterhaltender für Baro-
nesse Altrhein sein, wenn der Prinz sie abholte, an-
statt daß ich alter Knacker dabei bin?“

»Ja, das ist wahr; man kann ja drüben anrufen
laffen. Baby die Glocke ist in deiner Nähe. Nimmst
du noch Tee?«

Baby sprang begeistert auf, läutete und bat nm
Tee. Helmtrud erhob sich dann und wie sie sich über
den Tseetisch beugte, glitten aus Dem Ausschnitt ihres
Kleides, das sie leicht und offen des warmen Tages
halber trug, Die Perlen klirrend hervor. Das geschah
gerade in Dem Augenblick, als Baby Ailtrhein die
Teeitasfe aus ihren Händen nahm. Esrstaunt ruhte de-.
ren blauer Kinderblick auf der langen Schnur, deren
Verfärbung durch das grünliche Dämmerlicht das
Die Markise schuf, nicht zu erkennen war. Helmtrud
tat einen ärgerlichen Ausruf und steckte die Perlen
wieder fort, während die Röte der Beschämung über
ihre Wangen flammte. Baby Altrhein wandte sich ein
wenig zur Seite, aber Helmkers konnte gut das böse
kleine Lächeln sehen, das um ihre Kinderlippen zuckte
Katz-e, dachte er, häßliche, kleine, boshafte Katze! und
sehnt-e fich- Danach, ihr die Krallen schneiden zu kön-
nen; Denn es war ja klar, was sie glaubte. Eis war
Fritz Helmkers eine Erlösung, als die Botschaft kam
daß Prinz Hsesrlsheim zu Diensten stehe und bereits
auf dem Wege fei.

»Oh, ich möchte ihm entgegengehen« sagte Baby,
„bitte, bitte, Helm, lasse mir Den Weg zeigen, ja?«

»Ich zeige ihn dir selbst; du kannst Gert dann
nicht verfehlen. Kommen Sie mit, Herr Helmkers?
Wir geh-en durch den Park zurück.«

»Kann Gert nicht mit uns zu Abend essen, Helm?
Das wäre doch sehr unterhaltend; geht es nicht?“

»Was meinen Sie, Herr Helmkers, ob das Herrn
van Deulen recht wäre?«

»Ich denke sicher, Komtesse,« sagte Fritz Helm-.
kers, der sich freute, wenn sie nicht zu dritt speisen
mußten und Ablsenkung für die klein-e Katze gegeben
war. — .

So wurde es verabredet, und nach kurz-er Zeit
befanden sich Helmtrud und Helmkers auf dem Rück-
weg-e durch den großen und schattigen Part. Als sie
an ein-er entlegenen Stelle nahe dem Wasser ange-
langt waren, wandte Helmkers sich zu Helmtrud, die
stumm unD bedrückt neben ihm gegangen war. Ihre
Gedanken streiften noch immer um Die fchlösne Frau unD
van ·Deul-en gemeinsam, und sie konnte sich mit die-«
{er Gemeinsamkeit nicht befreunden So tief war sie
in ihr Grübeln versunken, daß sie erschrak, als Helmk
kers sprach Er sah sie ernst an und sagte ruhig und
freundlich:

»Komtesse Renneberg, ich muß Ihnen, nun wir
allein sind, sagen, warum ich hier bin, damit es keine
Mißverständnisse zwischen uns gibt. Herr van Deulen
beauftragte mich mit Ihrem Schutze.«

»Ia, das deutete er mir schon an. Aber warum?
Wozu brauche ich Schutz?«

»Der Perlen wegen. Sie sind von hohem Werte
und« verschiedene Personen wissen, daß Sie sie tra-
gen.‘ —-

»Die Perlen! Die ekelhaften Dinger! Sie sind
jetzt doch gar nichts wert, so wie sie ausfehen.« .

Und Helmtrud nahm sie vom Halse und zeigte sie
Helmkers.

»Sie sehen freilich schlimm aus; aber Ihre Ku-
sine schien doch zu glauben, fie seien von Wert, nach
der Art, wie sie sie ansah. Und ich bin sicher, sie wird
darüber mit dem Prinzen sprechen.«

Vollkommen erstaunt hörte ihm Helmtrud zu und
verstand gar nicht, wo er. hinaus tvollte; aber das
Gefühl des Vertrauens, das sie zuerst im Zuge zu ihm
gehabt hatte, kehrte jetzt, nachdem er ihr selbst den«
Grund seiner Anwesenheit genannt hatte, doch wieder
und veranlaßte sie, ihn zu fragen: _

»Aber was kann denn das alles Baby und .Herls-
heim interessieren?«

»Sie vergessen, Gräfin, daß Ihre Anwesenheit
hier überhaupt sehr viel Interesse hervorruft, und ich
sage Ihnen das, um Sie zur Vorsicht zu mahnen; es
wäre besser gewesen, Ihre Kusine hätte die Perlen
nicht gesehen. Sie denkt sich allerlei Dabei.“

»Laß sie denken, was sie will; ich werde wahr- 

scheinlich bald Herrn van Denken bitten, mich von
hier fortzulassen, nnd dann können sich alle denken,
was sie tvollen.“ «

»Fortzulassen? Das ·wird er sicher nicht tun.«
»Wieso denn nicht? Er kann mich doch nicht

halten.“ ‑
»Aber er legt offenbar sehr viel Wert auf Ihre

Anwesenheit sonst wäre ich nicht hier.“
»Ja, richtig, Sie. Bitte, sagen Sie mir Doch, was

und wer Sie sind?«
»Ich bin Kriminalist, Spezialist für internationale

Schwindler, und habe hier eigentlich gar nichts zu
suchen. Aber Deulen läßt sich Ihre Sicherheit täglich
viel kosten, denn meine Zeit hier ist nicht billig.« ,-

Helmtrud ging ein Weilchen schweigend neben
Helmkers her; ihr war das all-es ein wenig unheim-
lich, und das sagte sie ihm auch. »Denn ich verstehe
nicht, warum er mich dann von einem groß-en Licht,
wie Sie es finD, bewachen lassen muß; das sieht doch
wie Verdacht aus?“ «

»Ja, ist es auch; aber nicht gegen Sie, sondern
gegen and-ere. Deulen ifts Der mißtrauischste Mensch,
den ich kenn-ex er traut niemanden. Am wenigsten
der schön-en Giersdorlff . . . lach so, das hätte ich nicht
sagen sollen, vdas paßt nicht hierher.“

Aber Helmtrud ließ nicht locker.
»Die schön-e Giersdorff? Jst das seine Freundin?

Eine große schlanke Frau mit herrlichem Gang und
dunkelroten Haaren?

« »Ia, das ist fie; sie war seine Freundin; jetzt will
er sie los sein. Sie ist übrigens sehr intim mit
Herlshseim, also Vorsicht auch vor ihm.“

Fortsetzung folgt.

« Das interessiert die Hausfrau

21 Millionen Einzelber

(Der. Ofen ists eine Wärmemaschine — Das Klima in

Dein-en vier Wänden)

Es gab einmal eine Zeit, da kaufte man sich einen
Ofen als einen Schmuck für Die Stube. Das war die
Zeit, aus Der Die furchtbaren Stuckungeheuer stammen,
die in manchen Altwohnungen heute noch herumstehen.
Gewiß — auch wir verlangen, daß der Ofen gut aus-
sieht und schön ins Zimmer paßt Allein, in erster
Linie soll er doch eine brauchbare unD in Der Ernäh-
rung nicht allzu kostspielige Wärmemafchine sein. Das
geht uns an unD das interessiert auch die gesamte
Volkswirtschaft Denn 25 bis 30 0/0 unserer Brennstoff-
förderung in Deutschland verbraucht Der Hausbrand."
Es ist deshalb nicht gleichgültig, bei Der notwendigen
Schonung eines so wertvollen Rohstoffes wie der Koh-
le, ob wir wirtschaftlich heizen oder nicht Es wäre
zweifellos eine Brennstoffverschwendung, wollte man
in einem Krankenhaus, das 200 Zimmer hat, auch 2·00,
Esinzelöfen aufstellen. Da ist eine Sammelheizung am
Platz. Aber schon bei einer 8-Zimmerwohnung spielt
es keine Rolle, was den Vrennstoffverbrauchi anbe-
langt, ob sie durch Sammelheizung oder durch einzelne
Oeer erwärmt wird. Und in ein-er 4 bis 5-Zimmer-
oder Kleinwohnung ist der Einzelver auf jeden Fall
wirtschaftlicher als die Sammelheizung Auch sorgt
dieser für ein gutes Klima innerhalb unserer vier
Wände. Und damit hat es folgende Bewandtnis:

Die verschiedenen Arten der Heizung wirken zur
Herstellung eines gesunden Klimas in unseren Wohn-
und Arbeitsräumen verschieden. Es gibt Heizquellen,
die unmittelbar Wärmewellen auf uns und die Ge-
genstände in unserem Zimmer ausstrahlen. Die üblichen
Heizung-en, so z. V. unsere Kohlenofenheizung, haben
nun den besonderen Vorzug, daß sie auch die sie umge-
bende Luft erwärmen und in einen Kreislauf versetzen.
Dieses ist von großer Wichtigkeit für die Gewinnung
eines guten Klimas innerhalb Der Wohnräume. In-
nerhalb unserer vier Wände sind wir ja skeinesfalls
hermetisch von der Außenwelt abgeschlossen Frisch-
luft dringt von außen durch die Ritzen von Fenstern
unD Türen und die Poren der Wände. Ein Ofen nun,
der zur Verbrennung eines festen Brennstoffs Luft
braucht, saugt diese an, wie ein kleiner Ventilatotsk
Und dadurch wird der Kreislauf der Luft zwischen-
Drinnen unD draußen in eine lebhafte Bewegung
gebracht. :- So ist unser Zimmerklima immer frisch und-
reich an Wasserdampf, wenn das Feuer im Ofen brennt.

Und weil das so ist, hat die neuzeitliche Heizteche
nik einen so großen Wert auf iden wärmetechnisch
richtig-en Ausbau der Einzelber und besonders des
Brikettofens gelegt. Gerade unser gebuäuschklichster
Haushaltbrennstoff- das Braunkohlenbrikett, brennt
mit einer schönen lang-en Flamme. Es ist luftgierig
und sorgt so für ein gesundes und frisches Klima.
Uebrigens begann eine planmäßige häusliche Heiz-
technik durch Friedrich den Großen. Er hat damals ein
Preis-ausschrseiben veranstaltet ums feinem Volke einen

scholzsparendsen Stubenofen« zu beschaffen. Wir müssen
heut-e auch Holz sparen und dazu auch Eisen, Kohle
und Papier. Denn es ist außerordentlich wichtig, mit
unserem wertvollsten Ro·hstoff- der Kohle, sparsam
umzugehen und aus ihr das beste her-auszuholen.

Ueber 27 Millionen Einzelöfen leisten in Deutsch-
land ihre schwere Arbeit Im letzten Jahr wurden- rund«
1,3 Millionen neu aufgestellt Etwa 1/4 unferer Kohlen-
sörderung verbraucht der Hausbrand. Im «,Iahre 1937
haben wir 25 Millionen Tonnen Braunkohlenbriketts
für den Hausbrand erzeugen müssen. Um etwa 10 0/0
ist« ihr Absatz für die Wärme im Haus von 1936 auf
1937 gestiegen. s

Daraus geht hervor, daß gerade die breiten Schicht-
ten des Volkes, die eben nach einem ergiebigen Spar-
brand verlangen, besser und behaglicher geheizt und
sich dadurch ein gesundes Klima- in ihren vier Wänden
verschafft haben.



Lokales
Gedenktage für den 5. November. « «·

Sonne: 2L: 7.02, 11.: 16.25; Mond: U.: 3.54, It 15.üb.
1494: Der Dichter ns Sachs in Nürnbergk geb. gest. 1576i.
—— 1757: Sieg Frie richs des Großen bei oßba . — 1936:

Verordnung über die Hobeitszeichen des sie ß.

Worte und Taten
Erst da, wo Worte und Taten eine Einheit bilden. .

werden die andlungen zum Ausdruck eines starken und
guten Chara ters. Es nußt nichts, die Taten des Führers
anzuerkennen, den Nationalsozialismus zu preisen. um
Dann, wenn einer kommt und etwas fordert. mit vielen
Worten sich um das Opfer zu drücken und zu erklären:
.,Danke sehr. aber ich habe schon ein Abzeichen zu Hause«
Oder andere. die getrost etwas mehr opfern könnten.
kaufen sich so schnell wie möglich ein Abzeichen und glau-
ben nun. für jeden Straßensammler ,,tabu« zu fein. Solche
Menschen haben zwar ihre Groschen gegeben, aber nicht
ihr gerät. Sie haben hinter dem einen Abzeichen ihren
schle en Opfersinn getarnt. Diese Menschen sind glück-
licherweise selten geworden in unserer Volksgemeinschaft
dafür ist das ändige Wachstum der Winterhilfssamm-
lungen das be e Zeugnis.

Wir aber wollen an diesem Wachstum beteiligt fein.
Wir wollen jedem Deutschen offen ins Gesicht fchauen kön-
nen und sagen Dürfen, daß wir auch unser Opfer erhöht
haben· Mit jedem Groschen, der mehr gegeben wird. wächst
die Kraft des Volkes. Aus den Opfern, bie wir bringen,
wächst das Reich. Wer aber möchte diese Opfer nicht gern
bringen angesichts der Leistungen, die vollbracht wurdens
Es kann kein beglückenderes Gefühl geben, als daß man
weiß: Kein Opfer ist vergebens, sondern ein Baustein einer
lücklichen und ewigen Zukunft unseres Volkes. Wer durch
ein Opfer das Werk des ührers anerkennt, der bedarf
dann keiner Worte mehr, f r den spricht ebenso die Tau
wie die Taten für die nationalsozialistische Bewe ung
sprechen. Hätte die NSV. diesen gewaltigen Aufmars der
Liebe hinter unserer Wehrmacht vollziehen können, wenn
unseres Volkes Opfersinn nicht gewesen wäre? So nehmt
die Trachtenab eichen mit den Trachten der Oftmark in
dem festen Wi en, Die Opfer immer mehr zu steigern als
Zeichen unseres Dankes. G. B.

Vor hrtantriti Bremsen prüfenl cimmer wieder er-
eignen si schwere Unfälle dadurch, daß ie Bremsen eines
Kraftfahrzeuges nicht in Ordnung sind. Es ist anscheinend
noch nicht hinreichend bekannt, daß nach § 8 der StraFenvep
kehrsordnung der Fahrer für den vorschriftsmäßigen ustand
des Fahrzeugks —- hierzu gehören auch die Bremsen — ver-
antwortlich i Er muß sich da er vor Antritt jeder ahrt
nicht nur davon.iiberzeugen, daß er Meganismus der rent-
sen eintvandfrei funktioniert, sondern an deren richtigle Ein-
stellung überprüfen Unterläßt er dies, so kann er ch bei
einem etwaigen Unfall nicht auf ein plötzliches Bersa en der
Bremsen berufen, wenn feststeht, daß der Zusammenaoß bei
gewissenhafter Ueberpriifung der Bremsen vor Fahrtbeginn
vermieden worden wäre. .

Erleichterung der Sparabhebungen bei Notftänden — in
Einvernehmen mit dem Reichswirtschaftsminister hat er
Reichslommissar für das Kreditwesen folgende Regelung ge-
troffen: »Bis auf weiteres können bei außer ewdhnl n.
durch Naturereignifse hervorgerufenen Notstän en tue er-
schwemmungen. Mißernten, Biehsterben. Brandschäden) Spar-
einlagen mit gesetzlicher Kündigungsfrist bis zu 3000 mm. vor
Fälligkeit zurückgezahlt werben, ohne daß eine Verpflichtung
zur Berechnung von Borschußzinsen besteht.« » -

»Einjährig-Freiwillige« für den Arbeitsgau W des RWE.
Jn dem für den Ausbau der Westbesesiigungen eingesetzten
Arbeitsgau W des Reichsarbeitsdienstes önnen unter ganz
besonders günsti en Bedingungen noch bis zum 15. November
mindestens 17 rige, noch nickåt arbeitsdienstpflichtige ung-
männer als „ iniährig-Freiwi ige« eingestellt werben. ahe-
res zu erfragen bei der Arbeitsgauleitung W. Koln. Trajan-
straße 18. Zimmer 212.

Das Wetter

bringt vorübergehende Aufheiterung jedoch abneh-
mende Demperaturen Frostgefathr in höheren Bogen,
Schneeschauer, im Tal später Bogen -

Der Kreisbeauftragte für das WHAT

teilt uns mit daß folgten-de Spenden isn Hirschbergu.a.
eingegangen sind: Kaufmann Otto Ander, Bad Warm-
brunn 30 Qitt; Justier Ablaß, Hirschbergs 60 “litt;
Paul “Baumgarten, Bad Wann-braun 120 “litt; Ri-
Beck, Bad Warmbrunn 15 “litt; Margarete Rennen
i‘gj‘tifrcbborf 100 Mk.; Paul Gonr«ad, Bauuntternehmten.

' D] Warmbrunn 300 Mk. ; Julius Daniel, HieMchdorf
15 Mk.; Rittergutssbes Dobersch, Bad Warmbrunn
120 “litt; Elsse Gebein Herischdorf 100 “litt; Ernst Gdltea
Bad Warmbrunn 60 Mk.; Dr. Martin Ell-recht He-
rischdorf 15 Max Waxly Frühauf, Hermsdorf 12 Mr-
Warmsbrunner Glasindustrie 10 Mk. ; H. Haberechsp
Bad Warmbrunn 50 Mk.; Haus-· und Grundbesitzer-
Bereim Bad Warmbirunn 30 Mk. ; Ernst Heide, He-
rischdorf 3 “litt ; Johann Hentschel, Bad Warmbrunn
40 “litt; Otto Hielt-eher Bad Warmbrunn 50 Mark;
Ernst Jäkeil, Bad Warmbrunn 18 Mk.; Reformhau
Kuliss, Bad Warmbrunn 24 “litt; Gustav Knoelss .,
Herischdorf 6 Qitt; Joachim Knüppel, Bad Warm-
brunn 30 “litt ; Ludwigs"-Ouelle, Bad Wann-braun
30 Mk.« Maria Müller, Bad Warmbrunsn 9 Mark;
Hans Musen-berg, Apothekenbesz Hermsdorf Kynast,
50 “litt; Ostdeutsche Gunimiwerke, Giersdorf 100 “litt;
Knihotel Ouellenhof, Bad Warmbrumi 30 Mark;
Max Ouast, Bad Warmbrunn 24 “litt; Willi Span-
genberg, Bad Warmbrunn 200 Mk.; Sparkasse Jins--

dorf 100 Mk.; Gduard Springer, Bad Warm· runn
12,60 “litt; Georg Schäfer, Bad Warmbrunn 3 Mark;
Karl Schiller, Hennsdorf Kynsast 12 “litt; Schlesischte

llonltle, Cunnersdors 25000 “litt; ZuchersScholtz,
’rsschberg«-'-Bad Warmbrunn 337,06 “litt; ENM

Schultze, Bad Warmbrunn 30 “litt; Joseph
Herischdorf _50 “litt; Anton armer, Bad Warmernn
-5 Mk.; Glise Weidner, Bad Warmbrunn 2 “litt; In

_ diesem Zusammenhang geben wir nochmals bekaan
daß Spenden ür das WHW. 1938s39 auf das KonIto
2950 bei der tadtsparkassse Hirschberg oder an Die 3u-
ständige Ortssührung gezahlt werden können.

Das Schreiben an die Reichsbehärde
Eine bereits 66--Jahre alte Frau im Bad Warm-

brunn, Gertrud Piwowarskt glaubte Ursache zu has

Thienel, -

Binnmeister Malta in die Leitung der Kurverwaltung berufen. '
Ein Warmbrusnner stellv. Kurditektor

Wenn» wir heute unseren Les-ern mitteilen türmen,
daß die Leitung unserer Warmtbrunner Kurverwaltung
in die Hände eines Warmbrusnner Parteigenossen ge-
legt worden ist, so tun wir dites mit ganz ·-beso-nderer
Freude, denn wir wissen doch, daß der neue Leiter

- dieser für Warmbrunn so wichtigen Verwaltung ein
Mann ist, der sich mät seiner ganzen Person für die
Belmnge unseres Bades einsetzen wird und der in
seinem vierjährisgen Hiersein gelernt bat, worauf es an
dieser Stelle ankommt-. .

Unser H. Z.-Schriftleiter hatte am gestrigen Tag
Gelegenheit, Herrn Bürgermeister a. D. Julius Malig
in seinen Dienstraumen zu sprechen und so ist es uns
heute möglich, einiges über dieses Jnterviev zu er-
zäthilen Pg Malig ist bestifnmt vielen Warmbrunnern
keine ganz unbekannte Persönlichkeit mehr, denn er
hat sich doch schon seit langem im Dienst zahlreicher
Organisationen ehren-amtlich betätigt und nennen wir
hier nur seine Arbeit im BDA (Vol·ksbund für- das
Deutschtum im Ausland), und der NSKOB als ge-
schäftsssührender Leiter der hiesigen Kameradschaft. Auch 
in der Kur-verwaltung wird nun Pg. matt; als ge-·
schäftsführender Leiter hervortreten, denn die Ober-
leitung über die Graf Schaffgotschschen Bäder Warm-
brunn und linsberg bleibt nach wie vor im der Hand
von Kurdi or Schmidt in Flinsbergz der damit ge-
wissermaßen die Generalleitung dieses- Verwaltungs-

 

sben, sich über das weltliche und kitrichiliche ,,Regtirnent«
im Orte beim Neischsminister des Jnnern beschweren
zu mässeni, und sie schrieb demgemäß einen “Brief am
diiese Behörde, im Dem eine ganze Menge Beleidigun-
gen und üble Aachrede gegen den Bürgermeister Lud-
czhk tusnd sein-e Beamten enthalten waren. Die Frau
war der Meinung, daß sie und ihr Ehemann als
Evangelische und Anhänger des alten Herrscherhauses
ständig Schikanen aus den Kreise-n des Katholtizsismus«,
und der Bewegung ausgesetzt seien. Das Gericht ver-
urteilte »die Angeklagte wegen nsitchtöffentltcher Belei-
digung zu dreißng Mark Geldstrafe oder zehn Tag-en
Gefängnis, indem es verschiedene Milderungsgründe
in Betracht zog-, zugleich aber feststellte, daß die Be-
hauptungen der Frau völlig grundlos und nur durch
dummen Promenadenklsatsch entstanden seien. — Dr.

Herifchdvrs
Weiter im SchulIdtenst bleibt, weil die Alters-

grenze bis - zum 31. März 1941 verlängert worden
ist, der Lehrer Hallmann in Hain und der Lehrer
Karl Schmidt in Herisschdors

Herischdorf. -

_ eine Gäste. Jn einer Ewigen Gaststätte hatte-z-
sisch junger Mann an den Ausschasnk herangemachis
und ucnbemerkt eine Flasche Lfkör verschde lass-
sen. Durch Zufall bemerkte dies- der Klavierspieler des

_ Lokals und so konnte die Wirtin fden Gast im Garten
teilten, als- er mit einem Bekannten dtle Flasche aus-
’nken wollte. ..

Hermsdors Khnast.

Zum Besten der Sudetendeutschen veranstaltete das «
Frauenanit der DAF. einen Gemseinschaftsabend, Der
über-aus zahlreich besuchk man. Nach Ansprachen der
Amtswalterin Pgn.A.Ma«iwald u. des Ortsgrupbenleits
beta. der DAF. Pg. “Rottenmann wickelte sich ein: reich-
haltig zusammengestellt-es Programm ab- Lieder des
Singekreises der D·AF., von denen insbesondere die
,,·Giovinezzas« “Begeisterung weckte, sowie Gedichte und
ein sehr gut zum Vortrag- gebrachter Prolog füllten
den ersten Teil des Abends arte, wä rend dser zweite
Teil von dem mit viel Froh-nun gespie ten Theater-stück-
,,»Die heilige Kirmes« von Christoph Kaergel ausges-
fullt wurde. Bei fröhlichem Tanz blieben die Besucher
noch lange vereint, unD dem guten Zweck dürfte ein
ansehnlicher Betrag zugeflossen fein.

Hirsch-ben
Bon einem Kraftwagen umgefahren und schwer

verletzt wurde die 82jährige Frau Zobel. Der Wa-
genfuthrer wollte ihr ans Dient Wege fahren, erfaßte
die sGreisitn jedoch, sodaß site mit schwer-en Verletzungen
in das Krankenhaus überführt wurde. An ihrem Auf-«
kommen wird gezweifelt -

Berbisdrorß

_ Leichenfund An einer Segselflugszeughalsle aufdem
Stangsenberg fahen junge Mädchen aus dem Dorfe
plotzlich einen Mann regungslos vor sitch siegen, Der
vornuber gestürzt war. Die Mädchen liefen im das
Dorf zurück und meldeten den Vorfall auf der Gen-
darmerisestattion Bei den sofort aufgenommenen Gr-
nnttelungen seitens ‚Der zuständigen Behörden wurde
festgestellt daß les sich um den 30 Jathre alten vierwitts
wetten Einwohner Petermann aus Berbisdorf ban-
delt, der Selsbstmord durch Grschießen verübt at. Die
Motive, die zu der Tat führten, sind nicht kannt.

Wurzelsdorf i. ngb

Verhängnisvolle Autovanne Auf der Fahrt in
die Entbindungsanstalt erlitt hier ein Mietauto eine
“Banne. Die schwangere Insassin, eine 45 Jahre alte
Frau aus Harrachsdorf, erschrak so seht-, da sie nnOrst
und Stelle ein totes Kind gebar. Die rau wurde
ins Dannwalder Krankenhaus überführt «

Trautenain .

an der Nacht zum 20. September war es, oben
an den Grenzbaudem als den Freikarpskampfer Bi-

korpers der Schaffgotschschen HisthW innehal.
. Bürgermeister Pg Malta war, bevor er nach Bad

Warmbrunn ..zog, Bürgermeister in eisner Stadt Der.
Grenzmark und hatte vordem als Kieisbürodirektor
eines sschlesischten Landratsamtes und als Regiizrungss
inspektor an der Regierung in Breslau gewirkt Wer
schn trennt, weiß seit-le Entschlußkraft zu würdigen, sei-
nen Willen zur Ausführung der von ihm gefaßten
Plane. Wie können wir yihn besser in dieser Entschluß-
traf! 53' ‚ als daß wir lagen, daß es ihm möglitch
war, bis vier Muschen vor dem Mben szu be-
wahren und daß er auf Grund dieser mutigen Taten
mit der Rettungssmädaillte am Band-e ausgezeichnet
wurde. sz Malta ist Kriegsleilntehmer und konnte
unser Schristlseiter ferner feststellen, daß es seifn eif-
rigster Wille ist, genau so wie sein Vorgänger innig-
sten Kontakt mit unseren Kurgästten aufzunehmen und
die bestehende enge Zusammenaer zwischen Kurverp
waltung und unserer gesamten Fremdenindustrie, d.th.
also den Hiotels und Fremdenheimsbesitzern, somit auch
den mit unserem Bade unzertrennbarem Handel- und
Gewerbe weiterhin zu fördern. «

So bog "ßen wir nochmals von dieser Stelle Bür-
germeister Pgr Malsig und wünschen ihm zu seiner ver-
answortungssvtollen Arbeit Glück und Segen zum
Wohle der ihm übertragenen Verwaltung und .‘tm
Interesse unserer Stadt und unseres herrlichen Bades.

chard Braun, einen der tapsersten und trenesten aus
der jungen Gefolgschaft des Führers, ein tscäechisches
Geschoß traf. Am tschechischen Zollhaus er ie t er
einen schweren Bauchschuß. Braun wurde von seinen
Kameraden in ein Hitrschberger Krankenhaus gebrachI,
doch vermochte sihn alle äsrztliclse Kunst nicht am Leben
zu erhalten- Er starb so, wie er im Leben-gesampr
"bleibe, ohne Worte des Klagens, vielmehr im iück
einses letzten großen Erlebnisses, das ihm die deutsche
Heimat wenige “Monate zuvor geschenkt hatte. So war
eines seiner letzten »Worte: »Es macht alles ntschste trus,
ich habe beim Deutschen “Stirn-- unD Sportsest ja noch
den Fuhr-er gesehen!“ “ltun hat Richard Braun seine
letzte Fahrt in seine Heimat gemacht.

Goldberg

com seist-er Eber trieb sich im Den Abendstunden
aus dem Lindenplatze herum, wo er sich durchtseiin
Grunzen verriet. Das Borstentier wurde eingesau-

 

gen und von einem Besitzer iin der Nähe dest Linden-« «
platzes in einstweilige Verwahrung genommen, wo es
zur Abhiolung durch den rechtmäßigen Besitzer bereit
gehalten wurde. ·

nagen
In den frühen Morgenstunden des Dienst-ans

wurde satn der Bahnstrecle Jauer—Königszellt eine
manigiche Leiche gefunden, Bei dem Toten handelt
es» si- ·um einen ungen Handwerker aus Gitlachsdorf
bei Sauer, Der sich auf dem Wege zu eittkrsieerentArs
beitsstelle befand. Den Umständen nach ist aber anzu-
nehmen, daß er diese Absi «· nischt aus-führen wollte,.
sondern freiwillig aus dem ben geschieden ist.

ßamenöle.

» Eine hiesige 63jährigte vertritt-were Einwohnerin-,
BotedSaumsStraßse 6 wohnhaft, wurde Dienstag früh
in dem am Grundstück vorbeifliteßenden Bach tot auf-
gefunden Seit dem Tode ihres vor Jahresfrist ges-.
storbenen Mannes war sie gemütskrank.

Primrenan
Auf dem Kirchhof am Grabe seines vor Mo-

naten verstorbenen einzigen Kindes verübt-e sei-n 68
Fahre alter hiesiger Einwohner Selbstmord durch Gri-

Aus aller Welt
Politische Schiffbrüchige vom Rettungsboot ,,Bremen« ge-

borgen. Die Station Nordernev der Deutschen Gesellschaft zur
Rettung S iffbriichi er meldet: Am l. November 1938 witrde
die aus dre Mann estehende Besa ung der polnischen Jacht
,,Polka« aus Gdingen von dem Gro motorrettungsboot »Bro-
men« gerettet Bei Windstärke 6 bis 7 aus Südwesi wurde die
Jacht über Die Robbenplatte geschlagen und trieb, bereits stark
beschädi i. durch das Nordernever Seerief Obgleich es der
Manns afi gelang. kurz vor den gefahrvollen Buhnen zu
antern. wurde das Fahrzeug doch noch über eine Buhne ge-
schlagen und hierbei stark bechädigt Jn diesem vollkommen
hoffnungslosen Zustand blie es kurz vor der steilen Ufer-
chutzniauer in der Brandung vor Anker liegen. Aus dieser
gefahrvollen Lage konnte die Jacht gerettet werden. Dadurch
erhöht sich die Zahl der geretteten Menschenleben seit Bestehen
der Gesellschaft auf 5828

Eintrittspreis nach Gewicht. Jn Jpswich lEnglgndi
hat man den Preis der Eintrittskarten fiir ein Tanzvergnngen
nach dem Gewicht gestasfelt Jeder Besucher mußte zunachst
eine Waage besteigen und sein Gewicht feststellen lassen Da-
nach wurde dann die Höhe des Eintrittspreises berechnet. —
Rtindlicbe. ältere Herren die ohnehin in ihrem Leben erheb-
liche Kosten aufgewandt haben, ehe sie i re »Fulle« errei ten,
waren al·o entschieden im Nachteil und onnien nur mit eid
auf die chlan en. jungen Damen schauen. die fur lacherlich
lustiges Geld sich vergnügen durften ·

20 Milliarden zu en See. Man sollte _meinen. daß· eine
Zahl mit zehn Nullen chstens in a tronomischen Fahrbnchern

erscheinen könnte. Das ist aber ein rrtum. Eine olche Ziffer
findet sich auch in einer höchst irdi eben Statistik. die ietzt in
Amerika amtlich veröffentlicht worden ist« Es sind nämlich
in den Vereinigten Staaten im lebten ahr fcbäpungß—
weise 20000000000 Tassen Tee getrunken wor en. obwohl an
ch Amerika zu den .,kaffeetrinkenden« Ländern gerechnet wer-
en muß.

t

an
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Bur grossdeulfchen Buchwochx « « Sport " » · _
r Jllllmrister Iliült siiiiiil die Aiiialeure. Der frühere Welt-
DOS gute Buch im schönen Gewand e Schalle verlor die Revanche. n Wien fand das man. meiner iiiid v:eisache·deiiische Meiner, Walter Run. einer dei

spiel im Fußball wichen Austria- ien und S alle 04 statt. besten Männer des deiii en Wad orts. il vom a amt nn
Auch handgebuiidcne Bücher sind erschwinglich. Austritt konnte die sesnerzeii in Gelsenkircheii er itiene lna pe reiin portlichen Betreuerspåer Ätnatkure ernannt wskirdhen Deira
Sinmer-mieber sieht man heute auf großen unb fleinen Niederlage wettmaäen und s liia die«ohne Szepaii und u- Ziele Deitiing der Köiner Rennfahrer chule aus der zahlreichi

Ansstellungen das banbgebnnbene Buch Melfiermerte in zorra antretende _annichait er „Sinavven“ vor 25000 Ziii Siiilzeiifahrer hervorgegangen find, at. litt bie Befähigung
iBergament nnb ßeber, 'init Golde nitt Und brachtboIIet :s:iiaiierii mit 2:0 (1:0) Toren . zu dieser Linse-»be- bereiisiiachgewie en.

Kunsiichrift verziert, liegen in ben‘ itritien des deutschen ”Mumm" “m“ Mitte-»Wi- Dek IWWIWUE Fuss-aus Schweden-s Fauskiimpiek in From. Der Ländern-m i im
Sinnithanbrverre neben “wenn“ Schmuck ebler Keramit lpigukainps zwischen den Gauen Niederrhein und Mittelrhein Mobernell Fiinsianips in Stockholm »zwischen Deutschlan und

zarten S ifem hauchfeiiien Gläsern. Und es gibt wohl - {33.3” i'ier?e35eäge%i“'sia'ämt}3ä ääiübä'neä‘"gia3i?ä'ä (Sie? Schweden hm nach b" mm" und mm" l1ebung,betn ‘Blfiüa
wenige e naher. dle un Stühtl an ihnen _borübcrgehen, des aues Niederrhein mit 5:8 (1:3) Toren. Mittelrhein lenichieiaen nnb bcm 3003Metereeodnvimmem für Schweden wehrs S" 1 « 9

berenf Önheitßhnngrige ugen nicht ergäner werden von hatte in der Pause den guten Torwart Mombre ge en den {m Vorteile gebracht. ‘Bemertenervert max. bat; b" beutidn. « 't L i S iaiibun . dem S wimmen, wei
Hm ge chmacklich hohen Stand dieser rbeiten, von ber nachher völlig ver a enden Backhaus ausgietaus t, un allein ZEIT;itschsIkezsjäessnkapgszmlWissensch-lese page en im”

Ustlekkschen Jdee und dem handwerkltchen Können die sie aus bieier ”“9de chen Maßna me "H « si b“ völlige das Können der beiden Mannschaften ausge llchen. ach der

 

aeigen. Do sie werden betrachtet wie lchöiie«Kunftwerle, Wechsel der Situation Mich ber Wes - vierten net-sum führt Schweden mit 79 :58 s 'nntten. Jn der
die man wo l. bewundern, aber in den seltensten Fällen ”im" SIØYUUYIM GEWWMEV Ein wetterer 8ánber‑ Elutelwetmng liegt der schwediiche Leumam Grut mit sechs
besitzen kann-, nnd der Gedanke selbst einmal sich eine Sand), kamst unieter ew chtheber gegen die Staffel Von USAs ianb Punkten an der Spitze vor Oberleutnant Lemp mit elf Punkten.
binderarbeit machen zu lassen« kommt den meist de Be in Heu statt nnb brachte b" bentichen Mann “Wg tvieber Das er e Hallenhandballturnier Am Bußta , dem 16. No-
Matter ar nicht w 'l 't S«lbtv ltä d en r - mir 1787'5 zu 1767'5 Rilogramm einen gieg. n en m“, vember iin et in der Berliner Deutschlaiidhalle gas erste deut-
Men wigd daß ‚ein? {gäbe Lel II im" n Lichten angentom: Klassen ““9 ietveila b“ neue Meltmeiiter den “9 bavon. sche allenhandballturnier dieses Winters statt. Teilnehmer
Hd) W ‚' · r et für [e nnberfchtv “9’ AinateursRennen in Berlin. Ein weiterer iiiabrenntag der sind sgie· spielstarken Mannschaften der ersten Berliner Kreis-

Mit biEier Ansicht B » drch f .. t Aiisiaieiire faiiid in derFFerliiIer Dfegtsglaithaiklle {tagt} Sieger nasse und bie Vereine der Bezirkskkasse.
. « . am ganz grun i an gerauni de interiiat ona en eger amp e ur e erra en er - vie e mm „m, netwendz e« _ m An m an am

werden. Gerade das Buchbinderhandwerk hat sich nicht hoffniingsvolle Berliner Ger ard Purann vor Avmans Nekesgikeyniesuz bemr Stube von Ewigkeka nach-sähen on aber!

nur unserem heutigen Geschmack, sondern auch der Zah- iKrefeldi und dem deutschen s etster Schorn· Puraiin erreichte die En um,“ Ierriß und bavvleitom sen 24c®itinbene eit—

lungsfäbigkeit weiter Kreise unseres Volkes angepaßt Man i" b“ letzten Runde m“ 11,8 Sekunden den ”arten“ dek.. relor Hm Stra ensabren, den der Auslralier Oppermmm mit
muß nehme einmal bie Mühe nehmen. eine gute Buch- kelgischen EVWWWS “mm fm Mann “mm“ 739 lometer in. verbessert Happleitom kam auf 740.5.

.. - .. her ‚75 Kilometer siegten die nach Au gabe ihrer ariner zu e; 743g» ki« W [die W rt bi spk Wett.binderwerkstatte aufzusucheii und sich dort zeigen zu lassen In Terri iogar Alls e’ «—.«0"7M.ks · e n ‚e e ._« - ier neuen Mann chat uammen etellten Schornifias . .-. .. ‑‑‑.. » . p·maß unb'ibie hier gearbeitet mirh unoman m halb Kuba vor Meiner-kaesultat C rekord allerding- (.0. ringt zum mindesteii tagt-it
eines Besseren belehrt. Nicht allein, daß man einen ein- .

Zeitschriften-Hai»
fachen, aber haltbaren Pappbansd mit Biintpapier schon von
zwei Mark an bekommen kann, man kann sich diesen auch
fganz nach seinem eigenen Geschmack arbeiten und aus-
atten lassen. "ilno noch eins: ein solches Buch kann man

Der Deutsche Rimdfuiii —- Funl Post. Das große Jl-
lustrierte Prograiiiiiiblait. Verlag der Buch-« nnd
Tiefdruck Gesellschaft m. b. H. Einzelheft 15 Pf.
Postbez. iiionatl. 59 Pf., zuzügl. 6 Pf. CBeiteligelb.

lesen und r-ichtig—aufschlagen, man kann es auch verleihen,
ohne daß es gänzlich aus dem Leim geht. Es ist nicht nur
für einen einzelnen für Tage und Wochen bestimmt, son-
dern für Jahrzehnte und. Generationen.

Gibt es ein s örieres Ge enk s ein Lieblin sbii« » . . .
«—«- sei es Liirik, eicihi csirinneruificikssbuckxjl oder Roman g- iR Jeder Nundiunkhorer hat seine Lieblrngsmstkumente.
festen, schönen, handgebundenen Einband? Jst ein solches Im neu-en Heft dler CRnnbfnnfprograntngeit-flcprrft »Der

Deutsche Nundfunk · Funk Pos “ finden wir eine
großen, reichbebilderten Artiikel zu dem Thema »Lieb-
ltingsiiistrumenkc Das Nundfunkprogramm der kom-
menden Woche steht hauptsächlich im Zeichen des 9.
November, des 15. Jahrgang-es des nationalsiozialistiis

Buch nicht doppelt und neu geschenkt? Wir haben heute
wieder Sinn und Verständnis für ein schönes Heim mit

" . schen Befreiuiigsmarschles zur Münchener Feld-herrit-
MM - halle. Dsie neu-e Nummer der vorgenannten Zeitschrift

. » its- es: dem-we meet-anwen- enthält auch eine Seite für diie Fislmfreunde: tieusestle

wertbeständigen Möbeln und gediegenem Hausrat. Zu

;·?·;«« · . « -.-«-·; . Ausnahmen aus kommenden Tonfsilsnrew —- Jn der

- ««· FOR-XIV 'Y! im it-

   

   

"--gißt es. Nur wenige Werke will man behalten, um immer ·
.mieber zu ihnen greifen zu können. Diese bringen wir dem
Buchbinder unsd lassen ihnen die äußere Form geben, die
ihrem inneren Wert für uns entspricht. Es braucht auch
nicht gleich ein Pergament- oder Lederband zu werden.
Es gibt einfacheres, sehr schönes Material, sowohl dem
Preis wie dem inneren Anspruch nach. Doch wenn wir

  

ihm gehört auch das gut gearbeitete Buch. Wir brauchen
sbeileibe nicht jeden Schmäker binden zu lassen. (Ehre, dem
Ehre gebühreti Gar vieles liest man, legt es weg ud ver-

Rirbrsik »Technik« wir-d einer hier modernsten großen
QRunbinnfenwfänger besiprocheiiz ein derartig ansifuhets
licher Artikel ist ein gut-er “Berater für Hörer-, dde     

 

ZEIT neigtchkieistblklelxsk gILeklakiiiziutiieafieFiekleesinedkch Fern 1-0fäilififlä’ili"Äl Z szs L«“T'15?"1“." sich einen neu-en Groß-Empfänger anschaffen wollen.
einen oder anderen kostbaren Stoff wählen und so einem ‘ ‘ —- .-...-.. .. . - , - - -« « ...-...........

einmaligen Werk eineiiimaliges Gewand zu einer beson- · , . ‘Beringgicttnngm ßncie gfim'ß'5'°'i‘9“'
deren Gelegenheit verleihen. it II Erziegolläuderin schwamm Weitrelord. In Kosenhagen Hunpksclsriftleitung: Lucia Ochmitz . Zwischen

Jn der Werkstatt des Buchbindetmeistere finden wir ° te « ”unter“ C« Mut über 100-Metet-N den mit .
1:13,5 Minuten einen neuen Weitrekord an der um eine (auf Urlaub).

Außerdem Qllben, (Säfte. Und in ebiicher‚ Näh- nnb Zehntel Selunde be er ist als die bisherige H chsileiflmig von Schriftieiter Sprit Zencominierski CVertretek der Haupt-
Schmuckkästen in allen Formen und reislagen. Es gibt Nida Senfs iHollan ). fchriftie'tterin).
also Möglichkeiten in tille und Fülle für ben, ber Liebe Schwedens ünskliinpfer siegreich. Im Länderkampf im izxemnxwpkksich für Politik Kultur. Kunst und Wiss-
imd Verständnis für uchbinderarbeit hat. Was aber Mode-kaut iin kam wi en Deut lanb und . .
vor allem dazu wichtig ist, das ist der Mut zum handge- Schweden in Stockhiolm “einer? trittst-Schwedens m Gesamt- ienicbaft: LUTIE SchMYBJFlFVschEV » (auf urLaub),
bunsdeneu Buch. Man muß das Vertrauen zum Buch- ·ergebiiis mit 101 :l71 Punkten. Auch im abschließenden 4000i i. V. Horst Zencominierskiz sur Kommunalpoo
binder gewinnen, muß die Verbindung zu ihm aufnehmen, YOUVGEMUVEMM belegten VM Schweden b“ Mien- Pläåf litik, Provinz, yeimatteii. Bei«rchtersiaitung sowie Um
wie zu einem Tischler, zu einem S uhmacher, einem Jsm Mann des ganaen Wettbewerbs war b" f ivebii « litrbaitiingsss. Handels-. unb Spoktteik unb Bachs-.
-, , ueiitnani Grut mit 14 Punkten. Er hatte zwei ebungeii . . « . . ·
gäckexeesthn gsxdmnäzn essen VIII Yseskeeänziåggessx gewonnen und in weiteren zwei den weiten Flatz belegt. sprechung: Horst ncomsinlerski ——Anzeigenlcltunss H

I Mit weitem Abstand folgte der deutsche eisler. berleutiiani “’ ncominiers i ämtli in Bad Warmbrunn.- -

VVVUFU “m L« V·-H· Wie m“ 36 Punkte-« « « Sienzeigenpkeiaiistjeik k. —- D. A 9. 38° 459.
_

«- — . . .‑‑‑‑‑..
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Sonnabend, den 5. November 1938 «

Das B“cb , Kirmesfeier

ein Kraftquell WEIBER-«AktljrdljalEPiPigGseiviuWiyeeialagem

Es ladei freundlichst ein « Frau G. annert.

' · der Dation! —-—-—--——-- s — -
Gehe der geehrten B ewohnerfchaft von
Warnibruiin, Herischdorf und Umgegend be-

zur B“chwod): · kannt, daß ich die Gaststätte mit Ireni heim
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Schaufenlter Und Huslagen . käuflich erworben und übernommen habe. . « «

' t Um gütige um rftiitziing wird höflichst gebeten. z -
. zu beficbttgen. « « Einweihung und Knurre-. « Sonnabend, den 5., _ - k f VERG'SS DAS. N'CH1

Nicht vorrätige gewünschte Bücher werden _ u HERwa b‘ 6' U« MMCZZU 75 95min. ’ BEI DE'NEM OFFER
fchnellftens besorgt. He "r - — mm. Tusk-
 

 

 

c‚buche, Papier- u. Kunsthandlung ex— » - Totentqfcl · 1'

« Karl lese, Kaufmann, 61 J.; Seidorf

Bücher Eggagkgggä WilljanchSchmidtz Eisenb.-Ass. a. D., Bad cBlatnnbrunn.

- . Helmut Petermianm 30 J.; gBierbiä-borf.

Oswald Röiiel · modern Und Alma Wider- gekii Feursichs Stimmbere-

Bücher - Musikalien

einst-eilt Schal e . - sp « l i«
Bücher und Papiekwarzen : nur aus Der Eigktstchtszksszm

oswaia rauhe-· 7 « z g " « „mm. ·
, Buchhandlung · Buchdrucherei « PoFleischer leaugehen "gegen (Erhaltung .
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 wirkungsvoll
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Schnitt-Koffer
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    der Unkosten „Rai'erhof“.
 




